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Unſer parlamentariſcher Mitarbeiter ſchreibt uns: 

Die Mahnung demokratiſcher Blätter, die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei ſolle angeſichts der drohenden 
Gefahr von rechts bei den bevorſtehenden Reichs⸗ 
tagswahlen den Kampf nach links gegen die Social- 
demokratie vorläufig vertagen, mag gut gemeint 
fein, aber ihr gpraktiſche Folge zu geben, iſt doch 
hr Daß im nächſten Reichstage und 
05 rſcheinlich auch, in dem darauf folgenden über 

en „Zukunftsſtaat' der Socialdemokratie nicht ab- 

geſtimmt werden wird, das iſt zweifellos und info- 
fern die von der Socialdemokratie drohende 
Gefahr durchaus nicht brennend; viel brennender 
find dagegen die Gefahren, die weiten Kreiſen des 
Volkes und unſerer ganzen politiſchen Entwickelung 
von dem wachſenden Einfluß des reactionären 
Junkerthums drohen, und die zu bekämpfen auch im 
Intereſſe der Socialdemokratie liegt. Gewiſſe Vor— 
aussetzungen für eine gemeinſame Action der frei- 
ſinnigen Volkspartei und der Socialdemokratie ſind 
alſo vorhanden. Aber das genügt nicht zu einer 
Verftändigung der beiden Parteien. Zunächſt ſind 
ſie in den Wahltreiſen auf den Kampf gegeneinander 
angewieſen, in welchem ſie die relativ ſtärkſte An⸗ 
hängerzahl hinter ſich haben und deshalb natürlich 
miteinander um den Sieg ringen. Aber auch, wenn 
man von dieſen Wahlkreiſen abſieht, ſetzt eine Ver⸗ 
ſtändigung der beiden Parteien ein beiderſeitig es 
Entgegenkommen voraus, das wir bisher nicht 
wahrzunehmen vermögen. Selbſt wenn bei der 
Freiſinnigen Volkspartei die Bereitwilligkeit zur 
= erjtänbigung von Fall zu Fall vorhanden wäre 
ann dieſelbe bei der Socialdemokratie ein gleiches 
Entgegenkommen erwarten? Es hieße der Freiſinnigen 
Volkspartei die Selbſtvernichtung anſinnen, ohne 
Rückſicht auf das Entgegenkommen von der andern 
Seite hinter den ſocialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
kandidaten herzutrotten, um ihnen recht viele Wahl⸗ 
kreiſe zu erobern. 

Wie die Socialdemokratie darüber denkt, das 
erſehen wir aus ihrer Preſſe. Das Centralorgan 
= ſocialdemokratiſchen Partei, der Berliner Vorwärts“ 
1 am 26. April einen Leitartikel mit der ver⸗ 
a wiberſchrift „Freiſinnsſünden“. In der 
i vird darin ausgeführt, daß die Parteien, 
1 n die Socialdemokratie zu thun hat, 
fammt und ſonders als Beſtandtheile im Kern re: 


actionärer Maſſen zu betrachten fi 
5 ten ſind. Dieſe Be⸗ 
fenen 1 dann des Näheren an der ai bom 
motratiſchen Standpunkt aus — zurückge⸗ 
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demokratie und gründliche ſociale Neu ſtal ahre 
eintritt.“ geſtaltungen 


Und wie das Centralorgan, das ſi g 
dieſe Dinge friedlich aus Re scheinen 
läßt, ſo auch die Provinzpreſſe. Die „Brandenb 
Ztg.“, die jetzt als ſocialdemokratiſche Wahlzeitung 
N entlich einmal erſcheint, bezeichnet zwar in ihrer 
1965 den Abg. Richter als „verbohrten“ Politiker, 
mokratie nicht jetzt den Kampf gegen die Socialde⸗ 
kratiſche unterläßt und den Widerſtand aller demo⸗ 

ſchen Elemente das Cartell d 
Junker und der „gen das artell der großen 
aber ſie greift off großen Induſtriellen empfiehlt“, 
auch die Freiſiunige und verſteckt in derſelben Nr. 
an, ohne es daben „„olföpartei wiederholt ſcharf 
zu nehmen. Wir a Wahrheit allzu genau 
Proben geben. Im Seltartiter hier nur ein paar 
Steigerung der Militär- und Mar bekämpft ſie die 
det ſich dann gegen das Tarte gaben, wen⸗ 
Parteien, die auch für dieſe a andere 
eintreten. Dabei wird natürlich die g ögabeı 
Volkspartei nicht mit genannt. Dann ber 
es weiter: „Die andern Parteien, (zu ee 
Freiſinnige Volkspartei hiernach auch gehört,) nur 
noch klein an Zahl, ſind in unzähligen Dingen ver⸗ 
ſteckt oder offen ebenfalls gegen das Volksintereſſe 
mit einer Ausnahme: die Sozialdemokraten ſtehen 
Immer auf der Seite des Volks. Deshalb werden 
dieß von allen andern Parteien auf das Heftigſte 
oft mupft und auf die häßliche „ 

rect vergewaltigt.“ Das iſt eine ganz allge 
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e Volkspartei in Betracht kommt, auch 
Gatten eines Beweiſes beizubringen, der 
ding.“ nicht möglich fein wird; Ne nie t 
inen ſchwachen Verſuch dazu. In einem 
bek zur Wahl in Brandenburg Weſt⸗ 
räftigt die „Brandbg. Ztg.“ die Br 
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hauptung des ſocialdemokratiſchen Wahlaufrufes, 
daß die Erhaltung des Reichstagswahlrechtes bei 
den Liberalen nur laue Freunde finde, und fügt 
hinzu: „Wohl haben Freiſinnige auch Anträge ge- 
ſtellt, welche auf Sicherung des Wahlrechtes ab— 
zielen, aber in der Praxis haben die Liberalen in 
Wahlrechtsangelegenheiten oft ein ſo elendes Ver— 
halten gezeigt, daß an der Aufrichtigkeit derartiger 
Anträge zu zweifeln iſt.“ Auch das iſt wieder eine 
Verdächtigung, welche offenbar die Freiſinnige 
Volkspartei mittreffen ſoll, die aber ihr gegenüber 
völlig grundlos iſt. In demſelben Artikel wird 
dann noch nach einer wahrheitswidrigen Darſtellung 
des Verhaltens der Freiſinnigen Volkspartei bezüglich 
der Forderungen für die Artillerie der Partei der 
Vorwurf gemacht, ſie vertrete die Intereſſen des 
Kapitals. Inſoweit die allgemeinen Intereſſen des 
Volks mit denen des Kapitals in Einklang ſtehen, 
wird die Partei dieſen Vorwurf gern auf ſich 
nehmen, aber vom ſocialdemokratiſchen Standpunkt 
iſt es freilich unter allen Umſtänden eine der 
ſchwerſten Sünden, für die Intereſſen des Kapitals 
einzutreten. N 

Nach alledem haben die Socialdemokraten vom 
Schlage der „Brandenb. Ztg.“ zwar gewiß nichts 
dagegen, daß die Anhänger der Freiſinnigen Volks- 
partei ſie mit Angriffen verſchonen und ſich ihnen 
im Kampf gegen die Agrarier anſchließen, aber ſich 
ſelbſt wollen ſie das Recht vorbehalten, jene Partei 
und ihr politiſches Verhalten anzugreifen und wenn 
nicht mit wahren, dann wenigſtens mit unwahren 
Behauptungen zu verdächtigen. Das iſt offenbar 
kein gangbarer Weg, um zu einer gemeinſamen Action 
zu kommen. — Lügen haben kurze Beine. Dieſes 
Sprichwort ſollten die Socialdemokraten auf alle 
Fälle beachten, namentlich aber gegenüber einer 
Partei, deren Unterſtützung ſie bei Stichwahlen ſehr 
nöthig haben können. Wenn die ſocialdemokratiſche 
Partei bei den Wahlen ſelbſt noch mehr Mandate 
erringen follte, als fie jetzt im Reichstage hat, das 
wird fie ſich doch nicht einbilden, daß fie im Reichs⸗ 
tage die Mehrheit erlangen könnte, um für ſich 
allein das Reichstagswahlrecht und andere wichtige 
Volksrechte erfolgreich zu ſchützen. Dann aber 
ſollte ihre Taktik dahin gehen, die entſchiedene Linke 
nicht zwecklos zu brüskiren. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Der „Reichsanzeiger“ meldet, amtlicher Nach- 
richt zufolge ſei von den ſpaniſchen Behörden da— 
mit begonnen worden, die Häfen der Inſeln 
Cuba, Portorico und der Philippinen 
durch Torpedolinien zu ſperren. 
in die Häfen könne nur unter Führung der dortigen 
Hafenlootſen bewerkſtelligt werden, welche auf der 
Außenſeite der Vertheidigungslinien fi aufhalten 
werden, um den Schiffen den Weg zu zeigen. 
Ferner würden die oberſten Behörden der Inſeln 
die Beſeitigung der Seezeichen und die Auslöſchung 
der Leuchtfeuer anordnen, ſobald dieſe Maßregeln 
zur Vertheidigung der ihnen unterſtellten Gebiete 
erforderlich ſein werde. 

Wie Wolffs telegraphiſches Bureau aus Berlin 
meldet, hat ein Theil des oſtaſiatiſchen 
Kreuzergeſchwaders den Befehl erhalten, 
ſich nach Manila zu begeben, um die dortigen 
deutſchen Intereſſen zu ſchützen. 

Das von uns bereits telegraphiſch gemeldete 
Bombardement der Forts von Matanzas 
hatte den Zweck, die Beendigung der Schanzarbeiten 
bei Puntagorda zu verhindern. Die Batterien an 
der Oſtſeite der Bucht eröffneten das Feuer auf 
das Admiralſchiff „New Pork“, welches das 
Feuer erwiderte. Die Forts gaben 12 Schuß aus 
Szölligen Geſchützen ab, welche jedoch ihr Ziel ver— 
fehlten. Die amerikaniſchen Schiffe verließen dar⸗ 
auf die Bucht und gingen auf die offene See, um 
die genaue Lage der Batterien feſtzuſtellen; ſie 
gaben ſodann 300 Schuß auf die Forts ab auf 
hantfernungen von 4000 bis 7000 Meter. Die 
halbvollendeten Schanzen und Batterien ſcheinen 
1 zu ſein. 
fenen Schiffe waren ausgezeichnet. Eine erſt halb- 
ſchoſſe, banker fanbte 5 bis 6 Meintalihrige Ge 
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Panzerſchiffe genöthigt waren, ſich nach 
Stunde zurückzuziehen. 

Matanzas, etwa 75 Km. öſtlich von Habana, 
iſt ein ſtark befeſtigter Seehafen an der kubaniſchen 
Nordweſtküſte, der Ausgangspunkt von drei Eiſen⸗ 
bahnen und nach Habana der wichtigſte kubaniſche 
Ausfuhrhafen, namentlich für Zucker, Rum, Cigarren 
und Honig. n 

Aus guter Quelle wird dem Reuter'ſchen Bureau 
aus Chicamanga berichtet, daß von Waſhington 
aus der Befehl ertheilt worden ſei, zwei leichte 
Batterien Artillerie, welche gegenwärtig in Chica⸗ 
manga ſich befinden, nach Tampa einzuſchiffen. 
Man' hält dies für einen Beweis dafür, daß der 
Beſchluß gefaßt worden ſei, im ſofortigen Vormarſch 
auf Habana mit den Inſurgenten zuſammenzu— 
wirken. 

Der amerikaniſche Monitor „Terror“ brachte, 
wie aus Key Weſt gemeldet wird, am Donnerſtage 
das Schiff „Guido“ auf, welches einen Raumge— 
halt von 2065 Tons hat. Die Ladung des 
„Guido“, welcher auf der Fahrt von Liverpool 
über Corunna nach Habana begriffen war, be— 
ſtand in einer großen Menge Lebensmittel und 
Geld für die ſpaniſchen Truppen. Der Monitor 
„Terror“ konnte das Schiff „Guido“ erſt weg— 
nehmen, nachdem er Jagd auf daſſelbe gemacht hatte. 
Der „Terror“ gab zuerſt einen blinden Schuß ab, 
worauf der „Guido“ alle Lichter auslöſchte. Nun- 
mehr gab der „Terror“ eine Anzahl Schüſſe aus 
ſeinen Sechspfündern ab, welche alle trafen. Ein 
Mann von der Beſatzung des „Guido“ wurde ver⸗ 
wundet. Der Werth des Schiffes und der Ladung 
ird auf 400000 Dollars geſchätzt. en 

Ueber die Vorkehrungen zur Vertheidigung 
von New⸗Nork bringt das „Bureau Reuter“ 
einige Angaben, die allerdings ſtark amerikaner 
freundlich gefärbt zu ſein ſcheinen. Man ſieht 
danach in New Jork mit großer Ruhe der 
Möglichkeit entgegen, daß die ſpauiſche Flotte vom 
Kap Verde nach der Hudſonſtadt abdampfen könnte. 
Seeleute meinten, wenn die ſpaniſche Flotte. bis 
dahin gelänge, hätte ſie wenigſtens drei Viertel 
ihres Kohlenvorraths erſchöpft. Selbſt von den 
Feſtungen und Minen abgeſehen, wäre cine 
Blokade New. orks durchaus keine leichte Aufgabe. 
Die Feſtungen ſeien in gutem Zuſtande und 
keineswegs veraltet. Der Eingang zur untern 
Bai“ vom Ozean her, der etwa 9⁰ Kilometer 
breit iſt, wird durch Forts und Geſchütze von 
neueſter Bauart vertheidigt. In Sandy Hook 
find ſchwere 12zöllige Geſchütze aufgepflauzt, auf 
der gegenüberliegenden Seite ſei die Vertheidigung 
nicht minder wirkſam. Vorige Woche wurden die 
Befeſtigungen durch General Merrit beſichtigt, der 
ie in gutem Zuftande fand. — Das ſchwere Granit 
fort in Sandy Hook, das gewöhnlichen Zuſchauern 
als das einzige Vertheidigungswerk für dieſen 
Punkt erſcheint, iſt weiter nichts als die Ruine 
eines vollendeten Forts, deſſen Bau vor dreißig 
Jahren aufgegeben wurde, weil die Technik ſich in⸗ 
zwiſchen verändert hatte. Jedes Schiff, das New⸗ 
Pork durch die Hauptfahrſtraße erreichen will, 
muß auf eine Entfernung von 450 Meter an 


Sandy Hook vorbei. und jedes Schiff, 
das die wenig benutzte Einfahrt bei der 
Couey-Jnſel nehmen will, muß ebenfalls vor 


ſchweren Geſchützen in einer Entfernung von etwa 
80 Meter vorbei. Wenn ein Schiff dennoch in die 
untere Bai eindränge, würde es ſich dem Feuer der 
ſchwerſten Geſchütze nicht blos von Sandy Hook, 
ſondern von den Forts der Staaten Island, Wads⸗ 
worth und Hamilton ausſetzen, bevor es an die 
ſchmale Einfahrt zum New⸗Norker Hafen käme. 
Was die Möglichkeit einer feindlichen, Annäherung 
an New Jork durch den Sund von Long Island 
zum Zwecke eines Angriffs von hinten angeht, fo 
würden die Forts am Ufer von Connecticut eine 
Landung wirkſam abwehren; jedenfalls hätte ein 
feindliches Schiff während der Zeit, die es zur 
Durchfahrt durch den Sund von Long Island bis 
auf eine Entfernung von 25 Kilometer von der 
Stadt braucht, auf beiden Ufern das Feuer von 
den mächtigſten modernen Forts auszuhalten. Kurzum, 
New⸗York iſt vortrefflich befeftigt, und die Werke 
liegen auf wenigſtens 16 Kilometer von der Stadt. 

Eine Kriegskopfſteuer von einem bis zu 
fünf Dollar wird von den Vereinigten Staaten 
für jeden das Land zur See verlaſſenden Paſſa⸗ 
gier erhoben. Für die reichen Amerikaner, die ſich 
jetzt durch eine Auslandsreiſe der Einſtellung in das 
Heer entziehen wollen, hat dieſe Kopfſteuer keine 
Bedeutung; für die armen Klaſſen der Bevölkerung 
bedingt ſie einen gewiſſen Zwang, im Lande zu 


bleiben und ſich in die Mitiz einreihen zu laſſen. 
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Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 28. April. 


Erſte Leſung der Novelle zum Weltpoſtver— 
trage. 

Staatsſekretär v. Podbielski begründete kurz 
die Vorlage, die ſofort in erſter und zweiter Leſung 
angenommen wurde. 

Es folgte die Berathung des Eutwurfs über die 
Handelsbeziehungen zum britiſchen Reich, 
der ebenfalls gleich in erſter und zweiter Leſung 


angenommen wurde. 

Die Reſolution Paaſche-Röſicke, betreffend 
die Verwendung von Saccharin und verwandten 
Süßſtoffen, wurde auf Antrag Rickert von der 
Tagesordnung abgeſetzt. Das Haus erledigte ſo— 
dann eine Reihe von der Etatsberathung her noch 
rückſtändig gebliebener Petitionen, welche theils 
die Marine, theils die Poſtverwaltung betreffen, 
nach den Vorſchlägen der Budgetcommiſſion. 

Das Haus geht hierauf zur Beſprechung der 
zum Marineetat eingegangenen Petitionen über, 
die jedoch nicht von allgemeinerem Intereſſe ſind. 

Es folgt eine Anzahl von Petitionen betr. den 
Poſtetat, die nach den Commiſſionsbeſchlüſſen er— 
ledigt werden. 

Das Haus ſetzt hierauf die zweite Berathung 
des Antrags von Saliſch über die Eidfrage 
fort. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding warnt vor 
dem Antrag Saliſch. Man würde zwecklos und 
ſchädlich in das Empfinden weiter Kreiſe des Publi- 
kums eingreifen, welche die jetzige Eidesformel für 
die allein zuläſſige halten. 

Abg. Träger (fr. Bp.) erklärt ſich gegen alle 
confeſſionellen Zuſätze. Der gerichtliche Eid müſſe 
für alle vor dem Gericht Vereidigten derſelbe 
ſein, und er müſſe ſo gefaßt ſein, daß ihn Jeder 
ohne Gewiſſensbedrängniß ablegen könne. 

Abg. Dr. von Cuny (kl.) bittet um Ablehnung 
ſämmtlicher Anträge. Der beſtehende Rechtszuſtand— 
ſei mit dieſen Anträgen unvereinbar. 

Abg. von Saliſch (conſ.): Wenn man den 
Juden geſtatte, den Eid mit dem Hut auf dem 
Kopf abzulegen, müſſe man den Chriſten geſtatten, 
die ihren confeſſionellen Bedürfniſſen eutſprechenden 
Formeln dem Eid zuzufügen. 

Abg. Graf Bernſtorff-Lauenburg (Reichsp.) 
empfiehlt den Antrag Rintelen zur Annahme, da 
derſelbe dem religiöſen Bekenntniß des Schwörenden 
entgegenkomme, ohne zugleich irgend welche Formel 
feſtzuſetzen, die vielleicht dem religiöjen Empfinden 
vieler nicht entſpreche. 

Abg. Schall (conf.) bittet, confeſſiouelle Zuſätze 
zu genehmigen, weil ſie die Heiligkeit des Eides 
dem Schwörenden um ſo klarer erſcheinen ließen. 

Abg. Stadthagen (Soz.) ſtellt einen Antrag, 
die beſtehende Eidesvorſchrift dahin abzuändern, 
daß dem religiös Geſinnten eine religiöſe Eides— 
formel ermöglicht ſei, von dem nicht an Gott 
Glaubenden aber nicht die Berufung auf Gott 
gefordert werde. 

Die Anträge Stadthagen und Saliſch 
werden abgelehnt, der Antrag Rintelen wird an⸗ 
genommen. 

§ 52 handelt von der Berechtigung der 

Zeugnißverweigerung, welche nach dem Beſchluſſe 
der Commiſſion 1) Vertheidigern des Beſchuldigten 
und 2) Rechtsanwälten und Aerzten in Ausübung 
ihres Berufes, nicht aber — wie es das beſtehende 
Geſetz und der urſprüngliche Antrag Saliſch vor- 
ſchreiben — Geiſtlichen zuſtehen ſoll. In die 
Berathung wird auch 8 58 einbegriffen, welcher 
über die Form der Zeugenvernehmung 
beſtimmt, durch die Commiſſion aber nachſtehenden 
Zuſatz erhalten hat: „Die Vernehmung eines 
Geiſtlichen erſtreckt ſich nicht auf dasjenige, was 
ihm bei Ausübung der Seelſorge anvertraut iſt. 
Das Gericht ſoll dem Geiſtlichen vor ſeiner Ver⸗ 
nehmung von vorſtehender Beſtimmung Kenntniß 
eben.“ 
ö Staatsſecretär Nieberding äußert Bedenken 
gegen dieſe Veſtimmungen bezüglich der Geiſtlichen, 
da andernfalls der Wunſch des Hauſes, ein greif- 
bares Ergebniß zu erreichen, wahrſcheinlich nicht er— 
füllt werden wird. 

Abg. Schmidt-Warburg (Gentr.) meint, daß 
ohne die Zuſatzbeſtimmung das Beichtgeheimniß nicht 
zu wahren ſei. 

Abg. Schall (conſ.) beantragt einen Zuſatz, nach 
welchem der Geiſtliche das ihm unter dem Siegel 
ſeelſorgeriſchen Geheimniſſes Anvertraute nicht aus⸗ 
zuſagen braucht. 
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Abg. v. Stumm K(GReichsp.) iſt gegen jede 
Aenderung des beſtehenden Rechtszuſtandes. 
Die Weiterberathung wird auf Freitag vertagt. 


Preußiſcher Landtag. 


Herrenhaus. 
Sitzung vom 28. April. 

Das Herrenhaus ſetzte am Donnerſtag die 
Spezialberathung des Etats fort. Im Hand— 
umdrehen wurde eine ganze Anzahl wichtiger Etats 
ohne nennenswerthe Debatte erledigt. Bei dem 
Etat der Münzverwaltung wurde Graf Mirbach 
vom Reichsbankpräſidenten Koch wieder einmal ge- 
hörig abgeführt. Gegenüber den Angriffen des 
Grafen auf die Diskontpolitik der Reichsbank wies 
Dr. Koch nach, daß alle Sachverſtändigen, insbe— 
ſondere die Handels- und Gewerbetreibenden, die 
Politik der Reichsbank billigten und die Diskont— 
erhöhung ſtets für ſachlich gerechtfertigt gefunden 
hätten. Die Diskonterhöhung bilde ein gutes 
Mittel zur Vermeidung des Goldabfluſſes. Zum 
Etat der allgemeinen Finanzverwaltung wurde eine 
vom Finanzminiſter bekämpfte Reſolution Manteuffel 
angenommen, welche erhöhte Staatsdotationen 
für die Provinzen verlangt. Schließlich brachte 
Graf Mirbach auch noch ſeine famoſe Reſolution 
an, welche unter Bezugnahme auf die Verhandlungen 
des Reichstags über das Flottengeſetz die preußiſche 
Regierung auffordert, jedem Verſuch zur Erhebung 
directer Steuern im Reiche entgegenzutreten. Graf 
Mirbach erklärte in der Begründung der Reſolution, 
es ſei für ihn und feine Freunde zweiffellos, daß 
das Reich auch in Zukunft auf den Ausbau der 
indirecten Steuern angewieſen ſei. Miniſterpräſident 
Fürſt Hohenlohe erklärte die Verhandlungen über 
dieſen Gegenſtand für rein akademiſch, da der in 8 8 
des Flottengeſetzes vorgeſehene Fall vorausſichtlich 
garnicht eintreten würde. Das Reich werde jeden- 
falls im Stande ſein, aus den bisherigen eigenen 
Einnahmen die Koſten für die Flottenvermehrung 
zu decken. Gegen die Reſolution, welche bei der 
Zuſammenſetzung des Herrenhauſes natürlich mit 
großer Mehrheit angenommen wurde, ſprach nur 
Oberbürgermeiſter Becker. Am Freitag wird die 
Etatsberathung fortgeſetzt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Freiſinnige Volkspartei hatte 
ſich vergeblich bemüht, mit der Marinevorlage 


zugleich auch eine Beſtimmung über die Koſten⸗ 


deckung zur Annahme zu bringen, welche die neu— 
entſtehenden Laſten auch auf die leiſtungsfähigen 
Schultern vertheilt. Der Reichstag hat die vom 
Abgeordneten Richter vorgeſchlagene progreſſive 
Vermögensſteuer von Vermögen über 100000 Mk. 
(nach Abzug der Schulden) unter Führung des Gen- 
trums abgelehnt. Aber auch die ſchwächliche Reſo⸗ 
lution, welche der Reichstag ſchließlich annahm, geht 
den feudalen Großgrundbeſitzern noch zu weit, und 
in der Furcht, daß vielleicht die eine oder andere 
der verbündeten Regierungen doch auf den Ge— 
danken kommen könnte, die oberen Zehntauſend 
nicht bloß mitrathen, ſondern ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit entſprechend auch mitthaten zu laſſen, ver⸗ 
banden ſich die Grafen, Freiherrn und auch einige 
bloß adelige Fideicommiß⸗ und Rittergutsbeſitzer 
des Herrenhauſes zu einem energiſchen Antrag, der 
vermuthlich in anderen Landtagen nachgeahmt 
werden dürfte. Dieſer Antrag will jedem Verſuche 
des Reichstages vorbeugen, für erhöhte Reichsausgaben 
auf andere als auf indirekte Steuern zurückzugreifen, 
vor allem nicht ſelbſt dazu direkte Steuern zu 
verwenden, noch auch durch Erhohung der 
Matrikularbeiträge etwa die Einzelſtaaten dazu zu 
veranlaſſen. Der Reichskanzler Fürſt zu 
Hohenlohe war aus dieſem Anlaß in eigener 
Perſon geſtern in das Herrenhaus gekommen und 
gab auch eine Erklärung ab. Sie war zwar ſo 
orafelhaft abgefaßt, daß man weder für noch gegen 
den Antrag etwas aus ſeiner Antwort heraus- 
leſen konnte, immerhin zeigt aber der Umſtand, 
daß ſolche Anträge nicht kurzer Hand abgewieſen 
werden, wie ſehr der ſchlichte Staatsbürger und 
Steuerzahler Anlaß hat, auf der Hut zu ſein. 
Wird der nächſte Reichstag noch gefügiger, dann 
werden dem deutſchen Steuerzahler ſchon die Augen 
übergehen; benutzte doch der Finanzminiſter 
wiederum den Anlaß auszurechen, daß ſo wenig 
Staatsſteuern wie der deutſche kein Mitbürger 
eines anderen Culturſtaates zahle. 
* * 


Wahrſcheinlich wegen des üblen Eindrucks, 
welchen die agrariſche Debatte über die Beſeitigung 
der Freizügigkeit gemacht hat (der natürlich von 
den Oppoſitionsparteien für den Wahlkampf 
ſeinem vollen agitatoriſchen Werthe nach ausgenutzt 
wird), iſt die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ beauftragt, 
die öffentliche Meinung zu beſchwichtigen. Das 
offiziöſe Blatt erinnert an die Rede des preußiſchen 
Landwirthſchaftsminiſters, der es für erwägenswerth 
erklärt habe, die Auswüchſe des Rechts auf Frei⸗ 
zügigkeit unter grundſatzlicher Wahrung dieſes 
Rechts zu beſchränken. Er habe alſo nur von 
den „Auswüchſen“ dieſes Rechts geſprochen und 


ausdrücklich betont, daß es an ſich unberührt bleiben 


ſolle. Er habe, als er in jener Sitzung zum 
zweiten Male das Wort ergriff, mit voller Klar⸗ 
heit und Beſtimmtheit unter Zurückweiſung der 


Angriffe des Abgeordneten Gothein ausge⸗ 
ſprochen, daß, nachdem einmal ein Recht 
wie das der unbeſchränkten Freizügig⸗ 


keit gewährt ſei, ihm der Muth fehlen würde, es 
dem deutſchen Volke wieder zu entziehen. — Sehr 
zutreffend bemerkt hierzu die „Berl. Volksztg.“: 
Glaubt das offizidfe Blatt, mit dieſer Beſchwichtigung 
irgend etwas auszurichten? Was find „Auswüchſe“? 
Die Agrarier halten das ganze Freizügigkeitsrecht 
für einen „Auswuchs“ liberaler Geſetzgebung. Die 
lex Recke wollte auch nur die „Auswüchſe“ des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechts beſeitigen und 
wäre gleichwohl der Tod dieſes Rechts geweſen. 
Und wenn dem gegenwärtigen Landwirthſchafts⸗ 


miniſter „der Muth fehlt“, dem deutſchen Volke! 


das Freizügigkeitsrecht wieder zu entziehen — weiß 
der Miniſter, wie lange er noch auf ſeinem Poſten 
ſteht? Weiß er, ob ſein Nachfolger nicht das Frei⸗ 
zügigkeitsrecht beſeitigen will oder wird? Iſt den 
Agrariern nicht ſchon ſo Vieles gewährt worden, 
was ihnen erſt vorenthalten werden ſollte? Hat 
nicht das Verbot des Getreideterminhandels die 
Regierung für unmöglich erklärt und ſpäter dennoch 
das Verbot ausgeſprochen? Mögen alſo die deut⸗ 
ſchen Wähler nach wie vor, trotz aller offiziöſen 
Beſchwichtigungen, mit aller Macht gegen die 
Agrarier ankämpfen, damit dem deutſchen Volke 
eines ſeiner Grundrechte ungeſchmälert erhalten 
bleibe! N 


* * 
x 


Dem Reichstage iſt jetzt noch eine Novelle über 
die Naturalleiſtungen für die bewaffnete Macht 
im Frieden zugegangen. Dieſelbe beabſichtigt, einer 
Reihe von Beſchwerden aus den betreffenden Be⸗ 
völkerungskreiſen abzuhelfen. Nach Möglichkeit ſoll 
der Uebelſtand beſeitigt werden, daß die Lieferungs- 
pflichtigen für Fourage oft erſt ſpät in den Beſitz 
der ihnen zuſtehenden Vergütung gelangen. Bei 
den Entſchädigungen für Vorſpannleiſtungen ſoll 
künftig bei den Leiſtungen von mehr als zwölf 
Stunden innerhalb deſſelben Tages ein Zuſchuß um 
die Hälfte des Tagesſatzes gewährt werden. Das 
Verzeichniß der Lieferungs verbände ſoll einer Reviſion 
unterzogen werden unter Berückſichtigung der Verſchie⸗ 
bungen in dem Werth der Vorſpaunleiſtungen, nament⸗ 
lich in den an große Städte angrenzenden Laudkreiſen 
und einigen Stadtkreiſen. Um den außergewöhnlichen 
Verhältniſſen bei der Zuſammenziehung mehrerer 
Armeecorps zu gemeinſchaftlichen Uebungen Rechnung 
zu tragen, ſoll die Militärverwaltung die Ermäch⸗ 
tigung erhalten, an den Corpsmanöver- Tagen und 
für die zugehörigen Märſche für die Leiſtung des 
Vorſpanns um 10 pCt. erhöhte Vergütungsſätze zu 
gewähren. Andererſeits erhält die Militärverwal⸗ 
tung das Recht, in allen Fällen vorübergehender 
Einquartierung die Naturalverpflegung in Anſpruch 
zu nehmen. Auf die Ermächtigung, für Offiziere 
auf Märſchen auch in Städten volle Verpflegung 
zu beanſpruchen, ſoll verzichtet werden. 


Bekanntlich betrachtet der Finanzminiſter als 
ein weſentliches Moment für die Verbeſſerung der 
äußeren Lage der unteren Beamten die be⸗ 
friedigende Geſtaltung ihrer Wohnungsverhältniſſe. 
Hierbei kommen, wie die offtziöſe „Berl. Corr.“ 
ſchreibt, namentlich auch die unteren Grenzaufſichts⸗ 
beamten in Betracht, deren Wohnort dem Dienit- 
zweck entſprechend in den Ortſchaften des Grenz— 
bezirks oft ohne die Möglichkeit einer den Be— 
dürfniſſen genügenden Lebensführung gewählt wer 
den muß. Obwohl in dieſer Beziehung durch Ver⸗ 
wendung der im Ordinarium des Etats ausgeſetzten 
Mittel für Bauten ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
auf den Ausbau und die Neubeſchaffung von Dienft- 
wohnungen hingewirkt wird, iſt in Ausſicht genommen, 
dieſe Aufwendungen nach Maßgabe der verfügbaren 
Mittel noch durch Einſtellung außerordentlicher Be- 
träge in die Etats der nächſten Jahre zu erhöhen. 


Deutſchland. 


Berlin, 28. April. Prinz Heinrich iſt am 
Mittwoch an Bord der „Gefion“ in Pagoda An— 
chorage angekommen und beabſichtigt am 30. April 
wieder in See zu gehen. 

— Der Prinzregent Albrecht von Braun- 
ſchweig iſt am Donnerſtag Nachmittag zum Kur- 
gebrauch in Kiſſingen eingetroffen. 

— Ueber das parlamentariſche Diner bei Herrn 
v. Miquel weiß der „Lok.⸗Anz.“ zu berichten, 
daß die anweſenden Miniſter und Abgeordnete aus 
dem Reichstag und Landtag ſich zwanglos an kleinen 
Tiſchen gruppirten, wobei der Miniſter die Honeurs 
an jedem einzelnen Tiſche machte. Abg. Rickert 
habe Veranlaſſung genommen, den Minifter des 
Innern zu fragen, ob die Gerüchte über feinen Rüd- 
tritt und die Uebernahme des Oberpräſidiums in 
Poſen begründet ſeien, worauf der Miniſter lächelnd 
erwiderte, daß niemals weniger begründete Nach⸗ 
richten in die Preſſe lancirt worden ſeien, und daß 
insbeſondere unbegreiflich ſei, wie politiſche Kreiſe 
ſolche Tatarennachrichten einen Augenblick ernſt 
nehmen konnten. 


— Der Schluß des Reichstags iſt jetzt für [z 


Freitag kommender Woche in Ausſicht genommen. 
Nach Erledigung der kleineren Sachen und der 
Novelle zur Civilprozeßordnung würde in den 
letzten Tagen die dritte Berathung der Militär⸗ 
ſtrafprozeßreform ſtattfinden. 

— Die Budgetcommiſſion des Abge— 
ordnetenhauſes lehnte das Bahnproject Treuen- 
brigen-Nauen ab und nahm dafür die Reſolution 
an. Zur Entlaſtung der in Berlin mündenden Eifen- 
bahnen iſt die Herſtellung einer zweiten Ringbahn 
ev. durch die Bahn Nauen Beelitz⸗Treblin noth⸗ 
wendig. 

— Die Commiſſion des Abgeordnetenhauſes zur 
Vorberathung der Pfarrerbeſolduugsgeſetze hat 
den Geſetzentwurf betreffend das Dienſteinkommen 
der evangeliſchen Pfarrer mit allen gegen drei 
Stimmen in der Faſſung der erſten Leſung ange ⸗ 
nommen. Finanzminiſter v. Miquel erklärte, die 
Regierung ſei bereit, die Staatsbeihilfe um 450000 
Mark zu erhöhen, wovon 300000 Mark auf die 
evangeliſche, 150000 Mark auf die katholiſche 
Kirche entfallen ſollen. Man wolle die neubewilligten 
450000 Mark nicht in erſter Linie zur Erhöhung 
der Minimalgehälter verwendet wiſſen, ſondern um 
die Belaſtung der Gemeinden zu vermindern. 

— Als die zunächſt drohende Gefahr, ſo ſchreibt 
ſogar die „Kölniſche Ztg.“ zu den Wahlen, erſcheint 
es uns, „daß es durch irreführende Manöver, 
wie die Miquelſche Sammelpolitik, gelingen 
könnte, eine rein agrariſche Reichstagsmehrheit zu 
ſchaffen, welche die idealen und nationalen Geſichts⸗ 
punkte zurückdrängen und die wirthſchaftliche Ent- 
Did ls Deutſchlands um Jahrzehmte zurückwerfen 
würde. 


— Einen verblüffenden Ausgang nimmt der! 


Streit zwiſchen Nationalliberalen und Bünd— 
lern im zweiten ſchleswig - holſteinſchen 
Wahlkreiſe Flensburg. Der nationalliberale 
Candidat Jebſen iſt dort von den Bündlern 
heftig befehdet worden und dieſe ſtellten ihm den 
nationalliberalen Bündler Hanſen entgezen. Vor 
einigen Tagen verkündete die Bündlerpreſſe froh⸗ 
lockend, daß Herr Hanſen ein ganz beſonders braver 
Mann und Agrarier ſei, denn er wolle zwar der 
nationalliberalen Partei beitreten, habe aber ver— 
ſprochen, im Falle feiner Wahl über die Abſtim⸗ 
mung in wirthſchaftlichen Fragen vorher mit dem 
Bundes vorſitzenden Otzen ſich beſprechen zu wollen 
und falls eine Einigung nicht erfolgen ſollte, ſein 
Mandat niederzulegen. Die „D. Tages Ztg.“ 
ſieht ſich jetzt genöthigt zu erklären, daß Herr 
Hanſen ein ſolches Verſprechen keineswegs gegeben 
habe und bemerkt dazu voller Entrüſtung: „Sonach 
muß ſich Herr Hanſen ſehr mißverſtändlich geäußert 
haben. Die Bundesmitglieder des Kreiſes werden 
nicht umhin können, aus dieſer Erklärung die 
nöthigen Folgerungen zu ziehen.“ Herr Hanſen iſt 
alſo kein braver Mann mehr und die National- 
liberalen müſſen einſehen, daß die Gunſt der 
Bündler nicht mit „kleinen Mitteln“ zu erkaufen iſt. 

— In Kaſſel ſind gegen 500 Zimmerleute 
in den Ausſtand getreten. 

— Das Schöffengericht I in München erklärte 
ſich am Donnerſtage in dem Falle Harden für 
zuſtändig und verurtheilte Maximilian Harden 
wegen groben Unfugs, begangen in einem Artikel 
über König Otto vom Bayern in ſeiner Zeitſchrift 
die „Zukunft“, zu einer Haftſtrafe von 14 Tagen. 
Der Amtsanwalt hatte das Strafmaximum von 
ſechs Wochen beantragt. 

— Ein Umzug zur ſocialdemokratiſchen Mai⸗ 
feier am Sonntag iſt in Stuttgart geſtattet 
worden. In Nürnberg und München wurde der 
Umzug verboten. 

— Die Anlage von Feſtungswerken in Kiautſchou 
empfiehlt die „Poſt“. Es würden bei der genauen 
Vermeſſung des Kiautſchougebietes auch in dieſer Be— 
ziehung Unterſuchungen angeſtellt werden, damit 
wenigſtens die erſten Vorarbeiten erledigt ſind, wenn 
ſpäter an maßgebender Stelle die Anlage von Be— 
feſtigungen für nothwendig erachtet wird. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Daz öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat, 
kurz nachdem es die Anträge, den Grafen Badeni 
in Anklagezuſtand zu verſetzen, einem parlamentari— 
Ausſchuſſe überwieſen hatte, vom Miniſterpräſidenten 
Grafen Thun eine Erklärung entgegennehmen können, 
nach welcher die Badeniſchen Sprachenverordnungen 
einſchließlich der vom Baron Gautſch getroffenen 
Einſchränkungen als den thatſächlichen Verhältniſſen 
der Länder nicht entſprechend, als aufgehoben gelten 
können. Die Regierung begrüßt die Einſetzung eines 
Sprachenausſchuſſes als ernſten Verſtändigungsver⸗ 
ſuch zur Regelung der Sprachenfragen und iſt be⸗ 
reit, ernft und ehrlich mitzuarbeiten, um zu einer 
Verſtändigung zu gelangen. Eine ſolche ſei trotz 
der hochgehenden politiſchen Wogen bei gutem Willen 
durchaus erreichbar. 

Bei der Berathung der Sprachenanträge führte 
der erſte Antragsſteller Prinz Liechtenſtein 
(chriſtlichſozial) in längerer Rede aus, wenn die 
Tſchechen Frieden wollen, müſſen ſie das Prinzip 
annehmen, daß in tſchechiſchen Gegenden tſchechiſch, 
in deutſchen Gegenden deutſch und in gemiſcht⸗ 
ſprachigen Gegenden doppelſprachig amtirt wird. 
Der Redner weiſt darauf hin, daß beide Nationali— 
täten getrennt wohnen, ſo daß dieſes Prinzip leicht 
durchzuführen ſei, und tritt für die deutſche Staats- 
ſprache ein. Seine Partei halte an der deutſchen 
Gemeinbürgſchaft feſt und werde ſtets für die be- 
drückten Stammesgenoſſen eintreten. (Lebh after 
Beifall auf der ganzen Deutſchen Linken) Die 
Verhandlung wurde ſodann abgebrochen. 

N Frankreich. 

— Im Miniſterrath theilte der Marine. 
miniſter Besnard ein Telegramm des Admirals 
Rigault de la Bédolliͤre mit, in welchem dieſer 
die am 22. d. M. vollzogene Beſitzergreifung der 
Meeresbucht von Quanchouwan anzeigt. Bei 
der feierlichen Uebergabe waren die Mannſchaften 
der Kriegsſchiffe „Pascal“, „Surpriſe“ und „Lion“ 
gegen. Mit den chineſiſchen Behörden wurden 
Beſuche ausgetauſcht. Die einheimiſche Bevölkerung 
zeigte eine freundliche Haltung. 

— Der Miniſterpräſident Moline richtete an den 
Präſidenten des Generalraths des Departements 
Bouches du Rhone, welcher auf das dringendſte 
die Aufhebung der Getreidezöllle ver⸗ 
langt hatte, ein Schreiben, in welchem er erklärt, 
die Steigerung der Getreidepreiſe im Augenblicke 
der Kriegserklärung ſei auf Befürchtungen hinſicht⸗ 
lich des Vorgehens der kriegführenden Mächte gegen- 
über den unter neutraler Flagge transportirten 
Waaren zurückzuführen. Infolge der Erklärungen 
Spaniens und Amerikas habe die Lage ſich jedoch 
vollſtandig geändert. Frankreich verfüge über aus⸗ 
reichende Getreidevorräthe. Die Ernte in Tunis 
und Algier verſpreche ausgezeichnet zu werden, 
ebenſo ſeien die Ernteausſichten in Frankreich gegen- 
wärtig ſehr günſtig. Die Aufhebung der Getreide. 
zölle würde nur den Spekulanten, insbeſondere den 
ausländiſchen, zugute kommen. . 

Italien. 

— In Foggia fand am Donnerſtag vor der 
Präfektur und ſpäter vor dem Rathhauſe eine Kund⸗ 
gebung zu Gunſten einer Herabſetzung der Brod- 
preiſe ftatt. Die Theilnehmer an den Kundgebungen 
begingen in einigen öffentlichen Bureaus ſowie in 
verſchiedenen Brodläden Ausſchreitungen. Es wer- 
den Truppenverſtärkungen erwartet. 

England. 

— Im Unterhauſe fragte am Donnerſtag 
Provand die Regierung an, ob ſie ſpontan der 
deutſchen Regierung angezeigt habe, daß es nicht in 
der Abſicht Englands läge, die deutſchen Rechte 
und Intereſſen in Shantung in Frage zu ſtellen, 
auch nicht eine Eiſenbahnverbindung von Weihaiwei 


oder dem dazu gehörenden Gebiete nach dem Innern 
herzuſtellen. Der Erſte Lord des Schatzes Bal- 
four erwiderte, eine ſolche Erklärung ſei von 
ihm angeregt worden, um ein Mißverſtändniß zu 
verhindern; dieſelbe enthalte die genaue Wahrheit, 
nämlich, daß die Beſetzung von Weihaiwei, obwohl 
dieſes auf der Halbinſel Shantung liege, nicht 
gegen die deutſchen Rechte in jener Provinz ge⸗ 
richtet ſei. Wie dem Hauſe bekannt, ſei die Be— 
ſetzung aus ſtrategiſchen und politiſchen, nicht aus 
commerziellen Gründen erfolgt. Sie habe nichts 
mit Deutſchland oder deutſchen Intereſſen zu 
ſchaffen, und es erſchien recht, dies zu ſagen. Die 
Erklärung erkenne weder Rechte an, die nicht be- 
ſtehen, noch füge ſie irgend etwas zum Werthe der 
beſtehenden hinzu. Die Mittheilung an Deutſch⸗ 
land ſei ſpontan aus der Initiative der britiſchen 
Regierung hervorgegangen. 

— Der Erſte Lord des Schatzes Balfour empfing 
eine Abordnung von Parlamentsmitgliedern, welche 
auf die Nothwendigkeit hinwieſen, den britiſchen 
Bevollmächtigten zur Zucker - Conferenz in 
Brüſſel Vollmachten zu geben, welche dieſelben in 
Stand ſetzen, für Abſchaffung der Prämien ein⸗ 
zutreten. Balfour erwiderte, er erkenne die 
ſchädliche Wirkung an, welche die auswärtigen 
Prämien auf einige Zweige der britiſchen Induſtrie 


ausüben. Die Regierung werde Alles thun, um 
die Conferenz zu einem erfolgreichen Ende zu 


führen, damit die Zuckerinduſtrie wieder geſunden 
könne. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 29. April. In dem Geſchäft der 
Frau Wwe. K. in der Langgaſſe fand geſtern früh 
das aufräumende Dienſtmädchen ein Couvert, in 
welchem, wie ſich ſpäter herausſtellte, ein Ein- 
hundertmarkſchein ſteckte. Das Couvert 
betrachtete das Mädchen als Makulatur und warf 
es in den ſog. Gemüllkaſten, der bald darauf in 
dem bekannten großen ſtädtiſchen Gemüllwagen 
entleert wurde. Die Beſitzerin des verloren 
gegangenen Geldſcheines wandte ſich 
nunmehr an den Stadthof, wo ſich herausſtellte, 
daß das betreffende Gemüll bereits nach Prauſt zu 
Düngungszwecken abgefahren ſei. Hier wurde 
nun Suche nach der verloren gegangenen 
Banknote gehalten, die, wie die „Danz. Ztg.“ 
ſchreibt, von Erfolg war, denn der Schein wurde 
gefunden und noch gegen Abend der Beſitzerin zurück— 
gegeben. 

* Neuenburg, 28. April. Ein Duell in 
unſerm ſonſt ſo ruhigen Städtchen ſollte in dieſen 
Tagen zum Austrag kommen, und zwar zwiſchen 
dem Schuhmachermeiſter Herrn Karczewski und dem 
Stadtkämmerer Herrn Lenz. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Forderung iſt folgende: Als erſterer in einer 
Angelegenheit bei dem Stadtkämmerer vorſtellig 
wurde, erlaubte er ſich, ungeziemende Bemerkungen 
auszuſtoßen. Da machte der Beamte kurzen Prozeß 
und warf ihn aus der Kämmerei, als er nach 
dreimaliger Aufforderung, dieſelbe zu verlaſſen, 
nicht Folge leiſtete. Am folgenden Tage erhielt 
nun der Kämmerer von dem Schuhmachermeiſter 
einen Brief, in welchem dieſer ſchrieb, die ihm an⸗ 
gethane Schmach könne nur durch Blut geſühnt 
werden, und Herrn Lenz zu einem Duell im Stadt— 
walde forderte. Letzterer hat natürlich dieſer 
Forderung nicht Folge geleiſtet, ſondern den Brief 
der Staatsanwaltſchaft übergeben. Da der Schuh- 
machermeiſter ſchon mehrmals wegen leichtfertig 
ausgeſtoßener Beleidigungen beſtraft worden iſt, 
dürfte er wohl dieſes Mal einen ordentlichen Denk— 
zettel erhalten. — Am 8. Juni findet hier die 
diesjährige Kreislehrerconferenz für die Lehrer 
des Aufſichtsbezirks Neuenburg ſtatt. Die Re⸗ 
gierung zu Marienwerder hat den Lehrern des 
Kreiſes Schwetz Beihilfen zu den Kreislehrer⸗ 
conferenzen gewährt und die Beiträge in dieſen 
1 5 durch die Kreiskaſſe den Schulkaſſen zahlen 
aſſen. 

i. Culm, 28. April. In unſern ſtädtiſchen 
Ehrenthaler urd Dorpoſchen Weichſelkämpen leben 
ſeit einigen Jahren Faſane, von welchen mehrere 
von unbeſonnenen Jägern aus Unkenntniß oder aus 
Sucht, etwas zu ſchießen, heruntergeknallt worden 
ſind. Wer da weiß, welches edele Wild dieſe Tiere 
find, wird es ſich höchſt angelegeu fein laſſen, die- 
ſelben zu ſchonen und für ihre Vermehrung zu 
ſorgen. Ausgeſetzt wurden dieſe Tierchen vor Jahren 


von hieſigen Jägeroffizieren, welchen es gewiß daran 7 


lag, eine Vermehrung dieſes Wildes in unſern 
Kämpen anzuſtreben. — Der Beſitzer Wedel zu 
Grenz glitt heute, während er neben ſeinem Wagen 
ging, ſo unglücklich aus, daß ihm ein Rad über den 
rechten Fuß ging. 

Schönſee, 28. April. Die ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften haben geſtern den ihnen von der Allgemeinen 
Carbid⸗ und Acetylen-Geſellſchaft in Berlin vorge⸗ 
legten Contractsentwurf betreffend Ertheilung einer 
Conceſſion für Bau und Betrieb einer Acetylen- 
gasanſtalt auf 30 Jahre (500 1000 Flammen) 
genehmigt. 

(2) Allenſtein, 28. April. Die Bauluſt iſt 
gegenwärtig hier eine ſehr rege und kann kaum be⸗ 
wältigt werden, da Arbeiter und auch Ziegel ſehr 
knapp ſind. 

Braunsberg, 28. April. Dieſer Tage fand 
man im Pferdeſtalle eines Beſitzers in Plaßwiſch 
den Hirten blutüberſtrömt vor. Der alte Mann 
war von einer hohen Leiter geſtürzt und hatte ſich 
das Genick gebrochen. 

Krone, 28. April. Das der National- Hypo- 
theken⸗Creditgeſellſchaft zu Stettin gehörige Grund⸗ 
ſtück zu Krone a. Br. Abbau, Reimershof ge- 
nannt, iſt für 65000 Mk. an einen Herrn Plana 
aus Schleſien verkauft worden. Reimershof gehört 
zu denjenigen Gütern, welche die Bank in der 
Zwangsverſteigerung hat erſtehen müſſen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 29. April 1898. 
Muthmafliche Witterung für Sonnabend, 


| 


den 30. April: Wolkig mit Sonnenſchein, meiſt 
trocken, wärmer. 

Perſonalnachrichten. Ernannt ſind zu Kreis⸗ 
bauinſpektoren: die Regierungsbaumeiſter Eckardt 
in Dramburg, Rieck in Birnbaum, v. Bandel in 
Kaukehmen, Böhnert in Schwetz, Claren in Mo⸗ 
gilno, Runge in Obornik, Klemm in Schlochau 
und Adams in Wongrowitz, zu Waſſerbauinſektoren: 
die Regierungsbaumeiſter Hefermehl in Thorn, 

immermann in Culm W. Pr. und John in 
Nikolaiken. Der bisherige Landmeſſer Roſen⸗ 
hagen zu Oſterode iſt zum Königlichen Oberland⸗ 
meſſer ernaunt worden. 

Der 2000. Dampfkeſſel iſt in dieſen Tagen 
in der Keſſelſchmiede von Trettinkenhof fertig 
geſtellt worden. Aus dieſem Anlaſſe vollzog ſich 
am heutigen Tage ein feierlicher Akt, welcher wieder 
einmal ein ſchönes Zeugniß davon ablegte, welch 
harmoniſches Verhältniß in den Etabliſſements der 
Firma Schichau in Elbing zwiſchen den 
Arbeitnehmern und den Arbeitgebern und Vor⸗ 
geſetzten beſteht. Heute Vormittag nach 9 Uhr über⸗ 
reichte eine Abordnung der Keſſelſchmiede von 
Trettinkenhof dem Chef der Firma F. Schich au, 
Herrn Commerzienrath Zieſe zum Andenken an 
die Fertigung des 2000. Dampfkeſſels ein ge⸗ 
ſchmackvoll ausgeſtattetes Diplom mit einer 
poetiſchen Widmung, deren Verfaſſer der bei der 
genannten Firma ſeit dem Jahre 1874 als Keſſel⸗ 
ſchmied beſchäftigte Herr G. Cziborra iſt. Herr 
Commerzienrath Zieſe empfing die Deputation in 
ſehr liebenswürdiger Weiſe und dankte für die ihm 
erwieſene Aufmerkſamkeit. Er wies in feiner An— 
ſprache auf das gute Einvernehmen hin, welches 
bei der Firma Schichau zwiſchen Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern beſteht und ſprach die Hoffnung 

1 4 a u 2 
aus, daß es ihm noch lange Jahre vergönnt ſein möge 
mit ſeinen treuen und fleißigen Arbeitern zuſammenar⸗ 
beiten zu können. Wie uns mitgetheilt wird, wurden auch 
den beidereſſelſchmiede angeſtellten Herren Ingenieuren 
und Meiſtern am heutigen Tage die von den Arbeitern 
von Trettinkenhof gewidmeten Diplome überreicht. 
Dieſelben ſind von der lithographiſchen Kunſtanſtalt 
von W. A. Zipp Nachfolger hierſelbſt in ge— 
ſchmackvoller und künſtleriſcher Ausführung herge⸗ 
ſtellt worden. In ſeiner Widmung ſchildert der 
Dichter, Herr Cziborra die mannigfaltige Thätig⸗ 
keit in den Schichau'ſchen Werken und ihre viel⸗ 
fachen Erfolge in folgenden Strophen: 

Dort zieht das Dampfro naube t 

Durch Wald und Feld W 

Getrien gt und knarrt der ſchwere Laſtenkrahn, 

etriebsmaſchinen taufenbfach ſich regen. 
In Stadt und Land und in geborgner Hut, 
och auch umbrauſt von wilder Meeres uth 
Befindet ſich dies Werk an Schiffesbord 
Trägt Schichau's Name weit nach Süd und Nord. 


Wie unter deutſcher Fahne ſchwar i 
8 e des Saane Nan Meere 
o ziehen Panzer, Kreuzer und Torpedoboot 
Auch unter fremder Völker Flagg' und Heere, 
Boft- und Schnelldampfer, Dampffähr', andelsſchiff 
In Sturm und Braus um manches Felſenriff. 
a egenkannt fc auch dies Werk bewährt 
nd Schichau's Name dauernd rühmt und ehrt. 
Zuſammenkunft von Sän ervereinen. 2 
Einladung des Königsberger i 1115 
am 18. Juni eine Vereinigung der Elbin ger 
Lied ertafel und des Danziger Männergeſang⸗ 
vereins mit dem Königsberger Sängerverein in 
Königsberg ſtattfinden. 


Elbinger Liedertafel. Geſtern Abend wurde 
die ſtatutenmäßige Generalverſammlung der Lieder⸗ 
tafel abgehalten. Dem erſtatteten Jahres- und 
Kaſſenberichte entnehmen wir, daß der Verein zu 
Beginn des Vereinsjahres 69 aktive Mitglieder 
as 15 denen 13 ausgeſchieden und 11 neu 
nn teten find, fo daß der Verein gegenwärtig 

aktive Mitglieder zählt. Von den 214 paſſiven 
Mitgliedern ſchieden 16 aus, 19 traten neu ein, 
egen die Zahl der paſſiven Mitglieder 
Augen a 217. Die Einnahmen des Vereins be- 
der Beta 1 5 Mk., die Ausgaben 2638,98 Mk., 
1855,58 W ſonach 11,24 Mk., welchem jedoch 
. k., welche bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
niedergelegt ſind, 


und an Einn 5 u 
treten, fo daß das le 9 Mk. hinzu⸗ 


beträgt. Der Etat für das laufe 
wurde in Einnahme und Ausgabe au 
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feſtgeſetzt. Zu Vorſtandsmitgliedern 1 = 
großer Majorität gewählt: Die Herren Kaufmann 
Heinrich Unger als Vorſteher, Rechtsanwalt 
Battré als ſtellvertretender Vorſteher, Kaufmann 
Albert Reimer als Kaſſtrer, Gerichtsſekretär G. 
Bloch als Schriftführer, Kaufmann Robert 
Sch one aus Bibliothekar, Königl. Mufitdivettor 

e I} 2 2 
ſtelvertretenden Wie 5 u 1 
niker Siewert irigent, Cantor Laudien, Ted) 
glieder der m und Kaufmann Spicker als Mit- 
Hollenbach und aliſchen Commiſſion, Kaufmann 
als Reviſoren. Dammereitaſſenrendant Schäfer 
5. Juni in Vogelſan Hirigentenconeert ſoll am 
D Ki 9 abgehalten werden. 

e ee gm Hl. Drei⸗Köni 
hielt geſtern Abend im „Engliſchen i Königen 
Generalverſammlung ab. Nach dem 1 ſeine 
balancirten die Einnahmen und . 
321,90 Mk. Der Kaſſenbeſtand am 1. April 1995 
beträgt 58,15 Mt. Attive Mitglieder zählt der 
Verein 60, und zwar 42 Damen und 18 Herren. 
In den Vorſtand wurden außer dem erſten Vorfigen. 
den Herrn Pfarrer Rahn, und dem Dirigenten 
Herrn Cantor Korel die Herren Pahnke 
als Schriftführer und Mul ack als Kaſſirer 

ieder⸗ und Herr Braun als Bibliothekar neu. 
wählt. Außerdem wurden als Beifigerinnen Frau 
u er, Frau Bolle und Frau 1 
Ferner Auguſte Theurer wiederge 5 
genug waehlen, in de zu uke 
nehmen. 155 Panklau und Cadienen 905 1 50 
mit einem größen dieſes Jahres wird e iii 
treten. eren Chorwerk an die Oeffen 
Stellenb ea 
zweite Lehrerſteleung. Für die neueingerichtete 
der Schulamts de, an der Schule zu Damerau it 
mtsanwär 5 
ter Herr Wilhelm Häſe, 


n 1875,82 Mk. 
de Geſchäftsjahr 


z. Z. in Königshagen, durch die Königliche Regie⸗ 
rung zu Danzig berufen worden. . 

Lebende Photographien. Die Vorführungen 
der lebenden Photographien, welche in den letzten 
14 Tagen im Saale des Gewerbehauſes ftattfanden, 
waren allabendlich ſehr gut beſucht und fanden 
ſtets eine ſehr beifällige Aufnahme. Die vorge⸗ 
führten Bilder überraſchten allgemein durch ihre 
vorzügliche Ausführung. Die humoriſtiſchen Scenen 
erregten immer die anhaltende Heiterkeit der zahl⸗ 
reichen Zuſchauer. Wir wünſchen den Unternehmern, 
welche heute ihre letzte Vorſtellung hier geben, auch 
anderwärts guten Erfolg. u 

Elektriſche Bahn nach Vogelſang. Einige 
der neuen Motorwagen für die elektriſche Bahn nach 
Vogelſang ſind jetzt hier eingetroffen. Dieſelben 
ſind mit einer größeren Anzahl von Querbänken 
ausgerüſtet, auf denen 28 Perſonen Platz finden 
können. Die Wagen ſind bedeutend länger als 
diejenigen der Stadtbahn. Der Aufſtieg kann auf 
der ganzen Länge des Wagens ſtattfinden. Zum 
Schutz vor Unwetter können waſſerdichte Gardinen 
vorgezogen werden. Die Fahrt nach Vogelſang, 
für welche Fahrkarten ausgegeben werden und ein 
beſonderer Conducteur angeſtellt wird, ſoll noch 
vor Pfingſten eröffnet werden. 

Der erſte Obermeiſtertag der Bäcker⸗ 


innungen Oſtpreußens, einberufen von dem 


Unterverbande Oſtpreußen des Centralverbandes 
„Germania,“ findet am 9. Mai in Königsberg ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Punkte: 
Das neue Handwerkergeſetz und die Umwandlung 
der Innungen (Referenten: G. Hellwig⸗Königs⸗ 
berg und Brandftädter-Iufterburg); die Verſiche⸗ 
rungspflicht der Brodfrauen (Referent: Segadlo— 
Königsberg); Veranſtaltung einer größeren Fach⸗ 
ausſtellung bei dem im Jahre 1899 in Allen⸗ 
ſtein ſtattfindenden Unterverbandstage (Ref. A. 
Beitler⸗Pr. Holland); Errichtung einer Wittwen⸗ 
kaſſe für den Centralverband „Germania“ (Ref. F. 
Hellwig⸗Königsberg.) 

Der Zug nach Berlin iſt bei Dienſtboten 
namentlich aus dem Oſten trotz aller Warnungen 
noch immer ſehr groß. Nach der Schätzung der an 
der Bahnhofsmiſſion betheiligten Damen ſind in 
Berlin bei dem letzten Vierteljahrswechſel gegen 
1700 Dienſtmädchen angekommen, zumeiſt aus den 
öſtlichen Provinzen. Auf dem Bahnhof Friedrich⸗ 
ſtraße kamen in 7 Tagen vor und uach dem 1. 
April etwa 330 Mädchen an. Auch dieſes Jahr 
wurde wieder die Wahrnehmung gemacht, daß die 
Mädchen oft einen für fie nachtheiligen Vertrag bei 
den Vermiethern unterſchrieben hatten, ohne ihn 
geleſen zu haben. Viele laſſen ſich auch nach Berlin 
locken, wenn eine Dienſtſtelle bei oder hinter Berlin 
zu vergeben iſt. Der Ort liegt dann aber oft 
meilenweit von der Hauptſtadt entfernt. Nur zu 
oft paſſen auch die Mädchen durchaus nicht für die 
Stellen, aber der Vertrag hat geſetzliche Giltigkeit. 

Eine Entſcheidung von grundſätzlicher 
Bedeutung in der Aichungsfrage fällte dieſer 
Tage der Strafſenat des Kammergerichts zu Berlin. 
Der Brauereibeſitzer Otto Leue aus Bromberg hat 
dem Bierverleger Szydlowski zu Inowrazlaw am 
4. Mai 1897 größere Quantitäten Bier geliefert. 
Die Einfuhr nach Inowrazlaw erfolgte in Fäſſern, 
die amtlich nicht, wohl aber privatim geaicht waren. 
Brauereibeſitzer Leue machte geltend, zu einer 
amtlichen Aichung der von ihm zum Verſand be- 
ſtimmten Bierfäſſer nicht verpflichtet zu ſein. Dieſe 
Auffaſſung des Angeklagten erklärte das Schöffen⸗ 
gericht für eine irrthümliche und führte aus: Es 
kann einem Zweifel nicht unterliegen, daß unter 
„Aichen“ im Sinne der angegebenen Verordnung 
nur eine amtliche Aichung zu verſtehen iſt, die im 
Intereſſe der Beſteuerung des eingeführten Bieres 
vorzunehmen iſt. Die Giltigkeit und Rechtsver⸗ 
bindlichkeit des Ortsſtatuts vom 15. November 
1894 kann aber deshalb einem Zweifel nicht unter- 
zogen werden, weil dieſelbe in Gemäßheit des 8 
53 II der Städteordnung auf Grund der 88 13, 
18, 82 des Communalſteuergeſetzes vom 14. Juli 
1893 erlaſſen, vom Bezirksausſchuſſe beſtätigt und 
dieſer BeſtätigQung die Zuſtimmung des Ober— 
präſidenten kraft der ihm vom Miniſter des 
Innern und der Finanzen ertheilten Ermächti⸗— 
gung zu Theil geworden iſt. Es war daher feſtzu⸗ 
ſtellen, daß der Angeklagte am 4. Mai 1897 
Bier nach Inowrazlaw in ungeaichten Fäſſern ein 
geführt und ſich nach 88 7 und 13 des erwähnten 
Ortsſtatuts ſtrafbar gemacht hat. Die Strafkammer 
ſprach indeſſen den Angeklagten gänzlich frei und 
machte geltend: Nach dem Ortsſtatut vom 15. No- 
vember 1894 ſoll alles außerhalb der Stadt Ino⸗ 
wrazlaw gebraute und zur Einfuhr beſtimmte Bier 
in Fäſſern, deren geaichter Inhalt auf denſelben 
in Zahlen deutlich eingebrannt ſei, eingehen. Es 
könne nicht angenommen werden, daß unter Aichen 
im Sinne des Ortsſtatuts nur eine amtliche Aichung 
zu verſtehen ſei, es ſei auch eine außeramtliche 
Aichung gebräuchlich. Wenn nur eine amtliche 
Aichung zuläſſig ſein ſollte, ſo hätte dies im Orts⸗ 
ſtatut ausdrücklich geſagt werden müſſen. Das 
Kammergericht als oberſte Inſtanz in Preußen er⸗ 
klärte aber dieſe Entſcheidung für unzutreffend und 
verurtheilte den angeklagten Brauereibeſitzer zu drei 
Mark Geldſtrafe. Begründend wurde ausgeführt, 
ſpreche eine Behörde von geaichten Fäſſern, ſo ſei 
eine Aichung in Gemäßheit der Maaß⸗ und Ge 
wichtsordnung vom 11. Juli 1884 gemeint, eine 
nichtamtliche Aichung habe keinen Zweck. 

u aufnahme des Hochwaſſergebietes der 
fentlichen Laut Erlaß des Miniſters der 
Nein Arbeiten vom 24. Juli 1897 iſt eine 
von der nn des Hochwaſſer⸗Gebiets der Weichſel 
Nogat an on Grenze bis zur Abzweigung der 
Strombauberwallt worden. Die unter Leitung der 
arbeiten, welche nus auszuführenden Vermeſſungs⸗ 
3 bis 4 Jahren porausſichtlich einen Zeitraum von 
im Monat Mai d. Inſpruch nehmen, werden etwa 
i . Js. beginnen, in dieſem Jahre 
ſich zunächſt auf die Stromſtrecke von der ruſſiſchen 
Grenze bis Graudenz erſtrecken und im nächſten 


Jahre bis zur Abzweigung der Nogat ausgedehnt 
werden. Das Aufnahme -Gebiet wird beiderſeits, 


entweder von den Deichen, oder, wo ſolche nicht 
vorhanden ſind, von dem Höhenrand der Ufer bis 
zur Linie des höchſten Hochwaſſers begrenzt. Zur 
Vermerkung der trigonometriſchen und polygono- 
metriſchen Punkte und für die ſpäter erfolgenden 
Sonder- und Höhen-Aufnahmen wird eine größere 
Anzahl von Feſtpunktſteinen und ſonſtigen Merf- 
zeichen geſetzt werden, deren dauernde Erhaltung 
von erheblicher Wichtigkeit iſt. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz vom 
Mittwoch bis Donnerſtag von 2,88 auf 2,70 
Meter gefallen. Bei Warſchau iſt der Strom 
von 1,95 auf 1,85 Meter gefallen. 


Telegramme. 


Berlin, 29. April. Staats ſekretär v. Bülow 
erklärte in der heutigen Sitzung der Budget— 
commiſſion des Reichstages, ihm ſei weder von 
einem ruſſiſch-japaniſchen Abkommen bezüglich 
Koreas, noch von einem englifch - amerifanifchen 
Bündniß allgemeiner oder ſpecieller Art etwas be⸗ 
kannt. 

Berlin, 29. April. In der heutigen Sitzung 
der Budgetcommiſſion des Reichstages wurde die 
Nachtragsforderung für Kiagotſchou im Be— 
trage von 5 Millionen Mark mit allen Stimmen 
gegen diejenigen der Socialdemokraten angenommen. 

Gera, 29. April. Die Erbprinzeſſion von 
Reuß jüngere Linie iſt an Influenza und Lungen 
entzündung erkrankt. Seit geſtern Nachmittag iſt 
jedoch in dem Befinden der Erbprinzeſſin Beſſerung 
eingetreten. 

München, 29. April. Wie die „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ aus Roſenheim melden, 
iſt in der Pulverfabrik in Stephanskirchen 


geſtern Nachmittag das Läuferwerk in die Luft 


geflogen. Drei Arbeiter wurden lebensgefährlich 
verletzt. 
Wien. 29 April. Sämmtliche Oppoſitions⸗ 


parteien werden den Sprachenausſchuß beſchicken. 

Kronſtadt, 29 April. Die kleine Rhede iſt 
eisfrei, auf der großen iſt jedoch das Eis nur theil. 
weiſe aufgegangen. 

Petersburg, 29. April. Mit dem erſten 
fälligen Dampfer gehen nach Port Arthur Ma— 
rine⸗Ingenieure ab, um daſelbſt Schiffsdocks und 
Marinewerkſtätten einzurichten. 

London, 29. April. Eine Abordnung von 
Parlamentsmitgliedern aus den an der Schifffahrt 
betheiligten Wahlbezirken befragte den Handels- 
miniſter Bitchin über die Stellungnahme der 
Regierung zu der ſeitens der Vereinigten Staaten 
geplanten Erhöhung der Tonnengebühren. Der 
Miniſter erwiderte: Die Regierung ſtehe mit dem 
britiſchen Botſchafter in Waſhington, ſowie mit 
den europäiſchen Regierungen, deren Intereſſen hier- 
bei in Frage kommen, in Meinungsaustauſch hier⸗ 
über. Es würden namens aller Mächte Vor! 
ſtellungen erhoben werden, in denen auf den drücken⸗ 
den Charakter der geplanten Maßnahmen für den 
europäiſchen Handel hingewieſen werde. 

London, 29. April. Der Correſpondent der 
„Times“ in Waſhington hatte mit dem Präſi⸗ 
denten Mac Kinley eine Unterredung, aus welcher 
hervorgeht, daß der Präfident feſt davon überzeugt 
iſt, die augenblickliche Lage ſei nicht derart, daß 
ein anderes Band zwiſchen England und den Ver— 
einigten Staaten nöthig ſei, als das der Freund⸗ 
ſchaft, und daß er glaubt, es werde auch kein An— 
laß zur Aenderung dieſer Sachlage eintreten. — 
Nach einer Meldung der „Times“ aus New-Yorf 
bieten ſich dort täglich 1000 bis 2000 Mann als 
Rekruten an. 

Algier, 29. April. In Duzerville, in der 
Nähe von Böne, kam es anläßlich einer Wähler- 
verſammlung zu einem Handgemenge und Schlägerei, 
bei welcher der Deputirte Thomſen verwundet wurde. 

Liſſabon, 29. April. Das Amtsblatt wird 
morgen die Neutralitätserklärung der portugieſiſchen 
Regierung veröffentlichen. 

Madrid, 29. April. Die Nachricht, Spanien 
werde gegen Verpfändung der Philippinen eine An- 
leihe mit England abſchließen, iſt unbegründet. 

| Madrid, 29. April. Eine amtliche Depeſche 
des Generals Blanco berichtet, das feindliche Ge- 
ſchwader habe ſich in öſtlicher Richtung nach dem 
Kanal zu entfernt. Gegenüber von Disnas und 
der Provinz Pinar del Rio ſei ein amerikaniſches 
Panzerſchiff aufgelaufen. Drei andere Schiffe ſeien 
dagegen beſchäftigt, den Panzer wieder flott zu 
machen. Eine Abtheilung Freiwilliger bewache den 
Strand. Nach einer Depeſche des „Imparcial“ aus 
Habana haben die Aufſtändiſchen Artemiſa, ſüd— 
weſtlich von Habana angegriffen, find aber zurüd- 
geworfen worden. 

Madrid, 29. April. Im Senat erklärte der 
Marineminiſter Bermajo, der Kapitän des „Mont⸗ 
ſerrat“ werde dekorirt werden. Der Minifter fügt 
hinzu, die Blokade von Kuba ſtehe im Widerſpruch 
zum Völkerrecht. Der Miniſter des Aeußern werde 
dieſerhalb an die Mächte appelliren. 

Eaſton (Penſylvanien), 29. April. Drei große 
Magazine, welche Sprengftoffe für die Ne- 
gierung enthalten, ſind heute Nachmittag in die 


Luft geflogen. Zwei Perſonen wurden getödtet,! 


eine Anzahl verwundet, mehrere werden vermißt. 
Man nimmt an, daß die Exploſion von ſpaniſchen 
Spionen veranlaßt worden iſt, da man in der 
letzten Zeit verdächtige Perſonen in der Umgebung 
der Magazine beobachtete. 


Berlin, 29. April, 2 Uhr 30 Min. Nachm 


Börſe: Feſt Cours vom 28.4. 129.14. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 103,40 103,40 
3½ pCt. 77 77 „ ie 103,40 | 103,40 
3 pe. „ : 96,70 96,70 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,40 103,20 
3½ pCt. 5 8 .. . . 103 % 103,20 
3 PCt. f . q . . 97,50 97,40 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 90,20 100,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 90,30 100,30 
Defterreichiiche Goldrente . . . . . 102 80 102,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,50 | 102,60 
Oeſterreichiſche Banknoten . 170,00 |17, 

Ruſſiſche Banknoten. . . 21685 216,90 
4 pCt. Rumänier von 1800... 93.20 93,40 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 57,50 57,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente .. 92,10 92,10 
Disconto⸗Commandit . . . . 1394,50 194,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 118,00 117 75 

Se Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 10(vov:p 6 3.00 A 
Spiritus 50 loco „ 


Könitzsberg, 29 April, 12 uhr 50 Min. Mittags. 

. on Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchüft) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht continger tire... . 53,00 & Brief 
April . 93,00 & Brief 
Loco . 52,80 A Geld 


i 52,00 4 Geld 


nicht contingentirt Ben 
April 


Danzig, 28. April. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 & per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 


Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
A 


Weizen. Tendenz: Feſt. 
Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. de und weiß 250,00 
„ hellbunt 222,00 
Tranſit hochbunt und weiß. 208,00 
8 1 11 e 198 00 
oggen. Tendenz: Höher. 
rlandischer 5 a 80 5 e 172,00 
ruſſiſch⸗polniſcher m Tranſit 139,00 
Gerſte, große 22 —692 gh) 155,00 
; leine (615656 g) 140,00 
1 \ er, inländiſcher . 155,00 
rbſen, inländilche . 150,00 
n Tranfit . 130,00 
Rübſen, inländiſche 205,00 


Spiritusmarkt. 
Stettin, 28. April. Loco ohne Faß mit 65,00 A 
Konſumſteuer 53,00. 
N 


Ausverkauf wegen Ambau! 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Frühjahrs⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll- Unter kleidung. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. April 1898. 

Geburten: Maurergeſelle Friedrich 
Koch T. — Factor Wilhelm Gehrmann 
T. — Arbeiter Auguſt Klein S. — 
Arbeiter Guſtav Hoffmann T. 
Schloſſer Auguſt Müller T. 

Aufgebote: Gerichtsactuar Herm. 
Ed. Wenski⸗ Marienwerder mit Cath. 

Helene Anna Schweſig⸗Lyck. 

Eheſchließungen: Maler Guſtav 
Kühnaſt mit Martha Wollmann. 

Sterbefälle: Locomotivführer Hans 
Michaelis 48 J. 


Auswürtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Geſtorben: Herr Johannes Wilhelm 
Grubert⸗Ponarth. — Frau Martha 
Walsdorff, geb. Wasgien-Poſtnicken. 
— Herr Kaufmann Johann Wartat— 
Georgenburgkehlen. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, den 30. d. M. 


Vorm. von 10% Uhr ab, 
werde ich im Speicher Müller⸗ und 
Schiffſtraße⸗Ecke hier (Speicyerinfel) 
mit Genehmigung des Herrn J. Meyer- 
on daſelbſt eingeſtellte Gegenſtände 
als: 

2 Ladeneinrichtungen, 2 große 

Spiegel, 1 Kopierpreſſe, 1 Colli 

mit Papier, 1 Wechſelkopierbuch, 

4 neue Contobücher, Bildern. A · m. 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verfteigern; ſodann kommen zufolge Auf⸗ 
trages in öffentlich freiw. Auction 

1 Kaſtenwagen, 1 Parthie Markt⸗ 

und Wäſchekörbe, Reiſekörbe, 

Korbmöbel ze. ꝛc. 
meiſtbietend zum Verkauf. 

Elbing, den 29. April 1898. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Eine kleine Wohnung wird für ein 
junges Ehepaar (Beamter) geſucht. 
Off. u. S. 22 i. d. Exped. d. Ztg. erb. 


7 


lifte 30 3 extra, empf. d. General-Agentur v. Leo Wolff, Königsberg i. Pr. 


nelius Siebert, I. 3 Herm. Penner, II. Dyck, Arthur Ler ique, Emil Ascher, 6. 


empfiehlt täglich A — | . in: 
Kleider-Beſätzen, Perl- und Poſament- Garnituren, Per 
helückle Gazen, Exeppons u. Chifſons, gemuſterk u. pliffet, 


Sontache, Hohllitze und Verſchnürungs⸗ Artikel, ſeidene Perl⸗ und geſtickte 
Borden, Knöpfe, Schnallen, Spitzen, Spitzenſtoff u. Einſätze, glatte u. 
earrirte Seidenſtoffe u. Seidenmoirees, gemuſterte u. carrirte Sammete u. 
Velvets, ſeidene Garnirbänder, Sammetbänder, Gürtel, Gürtelſchlöſſer, 
weiße Stickereien, Brautſchleier, Taſchentücher, ſowie ſämmtl. Zuthaten u. 
Nähmaterialien z. Damen⸗ u. Herrenſchneiderei, Futterſtoffe u. Gazen 
in anerkannt guten Qualltüen zu we Preiſen. 


in größter mi Stück von 89 se an, Braut- u. , Einſegnungs⸗ Seren, 


Neu! Triandra-Patent-Corsett Neu! 
mit unzerbrechlichen Einlagen und Schließern 
1 Anna Damm 


came empfiehlt 
Neuheit 


3 in 
Herren-Cravatten, Kragen, Serviteurs, Hosenträgern, 
Sommer-Handschuhen, Strümpfen, 
Wirthschafts-Schürzen in größter Auswahl. 
Kinder- Schürzen, reizende Tellermützen und Baretis, 
Tülldecken, Taschentücher, Taillen-Plaids, Cheniile- 
Häubchen, Damen-Chemisetts, Schleifen, Gürtel, 
Braut- und Einsegnungs- Taschentücher 
in größter Auswahl zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 7 


insberger Pferde-Lotteri 


li, E 


Ziehg. 25. 
preußiſchen 


trafen ein, 


in allen L 


Jeiziaft 


, chancen, weil weniger Looſe. 
ſowie hier d. H Cajetan Hoppe Nachfl., Bernh. 
Komm und in der en) en en 


nl, 


und bin ich in der angenehmen Lage, durch günstige 


Inhaber: I 
Bitte, beachten Sie meine Achaufenſter! 


Empfehlen & nur aus ben beſten Materialien ae 


ne 


m Herren, Damen, Mädchen und Kinder 
Ledergattungen zu den billigſten aber feſten Preiſen bei 
reeller 4 


Mai, beſtehen aus 10 compl. beſpaunnten Equipagen, 47 edlen oſt⸗ 
Pferden, 2443 maſſiven Silbergegenſtänden. Günſtige Gewinn⸗ 
Looſe à 1 A,. 11 Looſe 10 , Loosporto und Gewinn— 


Janzen, Inn. Mühlendamm, Joh. Gustävel, Cor- 


ile 


fal- I. DÜTSIRIWAATEN 


l safe dieſer Artikel 


en prriſen wie bisher: 


zu verkaufen. 


Hred G 


e Schuhfabrik 
mit Dampf betrieb. 
Verkaufshaus: Alter Markt 17. 


Alter Markt 17 


Anna Damm. 
Lieder hain. BZ | N 
Sonnabend, den 30. April d. J.: Maeıs-Borter 
Vortragsabend N 
mit nachfolgendem Tanz, E empfichlt 


wozu auch die paſſ. Mitglieder nebſt 
Familie freundlichſt ee * 
Anfang 8% EL 
Der Vorstand. 


Markthalle. 
Sonnabend, den 30. d. Mts.: 


wozu wir unfere Collegen und Freund 


einladen. Ex 
Anfang 8 Uhr. Das Fest-Comit6 


Penkwitt's Etablissement. 
Sonntag, den 1. Mai: 


Große Tanz⸗Soiré, 


verbund. m. d. neueſt. Ueberraſchungen. 
Um frdl. Zuſpruch bittet Der Vorstand. 


Fr. . * 


in Haschen und ganzen Gebinden 


= ee id 


ſelbſt, wenn Sie fich nicht, bevor Sie 
anderswo kaufen, von der Güte und 
dem billigen Preiſe meiner Fahrräder, 
Erſatz⸗ u. Zubehörtheile überzeugen. 
BER” Neellite Garantie. 


eumann, 
Brückſtraße 28.8 


(ulla Dollmeister / 


Eigene Verkaufshäuſer: 


eig ie 48, 
Badſtraße 23, 

„ Chauſſeeſtraße 5, 
Barmen, Werterſtraße 6, 
Bremen, am Briel 11/12, 
eee 

ſtraße 3 
1 Eöthen i. u., Klepziger⸗ 
ſtraße 66. 


77 


ſtraße 38, 


Gummi- 
Linoleum- 
Läufer, Teppiche 
empfiehlt, 


Decken, Tischläufer ®% 


Fr 
NY EN 
N 32 5 


Elbing, Alter Markt 17, te 
Landsberg a. W., Richt⸗ a 


Lübeck, Breiteſtraße 37, 5 

Osnabrück, Nicolaiſtr. 7, . 

Nixdorf, Bergſtraße 9g, 2 

Spandau, Breiteſtraße 28, 

Wittenberg, Bahnſtr. 79 
u. a. m. 


h Een Cie. 


4 Strausberg Berlin. 


5 Milch⸗ 
Waſſereimer, Milchtransportkaunen 
und Milchſatten, ſowie Hlech⸗ eml. und 


Eiſen⸗ nailitte und zu. 


verzinnde, auch gußciſ. enl. Kochgeſchirre 
in prima Qualität, ſowie prima Nickel⸗ 
Kochg eſchirre 


empfehlen unter Garantie zu billigen an 


Gebr. ne ut 


Größtes Special⸗Geſchäft am Platze. 


Laufmädehen 


Bl. erb. 


mit mittl. Wohnung. zu 255 
Offert. 905 ae H. V. 


gi ud 
927 


d. Exp 


Daſel 


bſt wird 1“ 


(Schutzmarke) 


anteil Kapseln] 


pulver, 
echt Dalmatiner, 


nur allerbeſte Qualität, 


Camphor, Naphtalin, 


Mapßlalin Napier⸗ 


Naphlalin-Camppor-Tabletten, 
Mottenspiritus, 


Terpentinſpiritus, 
ſowie RER” ſämmtliche 7 


Schutzmittel gegen Motten 


empfiehlt zu billigſten Preiſen 


Rudolph Sausse Nach, 


49. u: Markt 49. 


ſowie Anfertigung von 


1 la., neuen, dies⸗ 
5 f alas hrig. empfiehlt, | 


B. Redantz, 


5 3. 


billig zu Re 


Morgen, Sonnabend, den 30 er: 


Gratis⸗Kochproben bei 


George Grunau, 


Schmiedeſtraße 14. 
Zur, seo von 


Feuertaxen, 
Werthtaxen, 
Gutachten 


u. Rrandſchaden-Regulirungen“ — 
A. 


empfiehlt eich 
err mann; 


Maurermeiſter 
und gerichtlicher Sachverſtändiger 


Ein ah erhaltenes 


Fahrrad = 


Inn. Mühlendamm 2. 


. Art. Ostind. Santelöl 0,25 


= in fünf —. 


Obſtmar rneladen, 


pro I von ll, d an. 


Obsthalle Aller Markt. 
Die Speiſcwirkh rlhſchaft 


Friedrich Wilhelm⸗Platz 11/12, J. 
empfiehlt zum Monatswechſel ihren 
kräftigen Abounements⸗Mittags u. 
Abendtiſch, ſowie einzelne Portionen 
in u. außer dem Hauſe zu billig. Preiſen. 


(Sir Wohnung v. gleich zu verm. 
(paſſend für Wurſtmacher). 
Burgſtraße 13. 


wird geſucht. 


gut eh. Kielderſchrank z. kauf. gel. 
n Kieiderſpind, Eßſpind zu 


j i 
Zeitung E un —— 20b. 


„Altpreußiſche 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 
ern 


meiner Manufactur-, Seiden- 
waaren- u. Confectionsläger. 


Yen siimmtlichen Waaren führe ich auch 
billige Genres und empfehle 


Kragen u. Jaquettes . 6 M. an. 
Staub- u. Negenmäntel, 
sowie Waschstoffe in aparten klaren 
| und gekreppten Geweben. 
zu Sonnenschirme. 


* . ae 


Von Nah und Fern. 


ueber den Jagdaufenthalt des Kaiſers 
in Klitſchdorf wird der „Poſt“ berichtet: Während 
der Auerhahnjagden wurde während der Abeundzeit 
ſtets ein tragbarer elektriſcher Scheinwerfer mitge⸗ 
führt. Der Transport dieſes Scheinwerfers geſtaltete 
ſich ganz eiufach: zwei Förſter trugen auf dem Rücken 
in zwei mit einer Leitung verbundenen torniſterartigen 
e eine trausportable Accumulatorenbatterie. 
Dieſe wurde vor jedesmaligen Gebrauch durch einen 
augen nach Klitſchdorf beorderten Techniker gefüllt. 
An dem einen Kaſten war ein Ausſchalter angebracht, 
ſo daß es möglich war, auf Wunſch des Kaiſers den 
Scheinwerfer jederzeit in und außer Betrieb zu ſetzen. 
Ueber den Volksdialekt im Pr. Hollän⸗ 

der Kreiſe veröffentlicht das „Oberländer Volks. 
blatt“ einen längeren, auf Veranlaſſung des Herrn 
Amtsrichter Conrad von einem Sachverſtändigen 
geſchriebenen Artikel, dem wir folgendes entnehmen: 
In der älteſten hiſtoriſchen Zeit wurde Preußen 
öſtlich der Weichſel von den heidniſchen Preußen 
und noch weiter öſtlich von Lithauern bewohnt, fo 
daß eine Linie Labian-Angerburg ungefähr die 
Grenze zwiſchen ihnen bildete. Beide Völker hatten 
ihre beſondere Sprache. Als der deutſche Ritter⸗ 
orden in 51jährigem Eroberungskriege Preußen 
unterwarf, wurden die alten Pruzzen zu einem 
großen Theile ausgerottet und die Lithauer ſtark 
nach Oſten gedrängt, und in die nunmehr ent⸗ 
völkerten Gegenden rief der Orden aus ganz 
Deutſchland Anſiedler. Maſſenhaft ſtrömten in die 
Niederungen und Küſtengegenden Anwohner der 
Nord- und Oſtſee, insbeſondere Holländer, da ſie, 
an den Anblick des Gewäſſers. gewöhnt, lieber in 
den Niederungen „verſaufen“, als auf den Höhen 
verhungern wollten. In die hochgelegenen Gegen— 
den dagegen wanderten die Coloniſten aus dem ge⸗ 
birgigen Mitteldeutſchland ein. Durch dieſe Ein- 
wanderungen muß dem Preußenlande eine unge- 
De Menſchenmenge zugeführt worden ſein, theilt 
och ein Chroniſt jener Zeit mit, daß allein aus 
der Gegend von Meißen 3000 Bauern auf einmal 
> Preußen gekommen ſeien und ſich in den 
Begenden des Kulmerlandes, Pogeſaniens und des 
Ermlandes niedergelaſſen haben. Durch dieſe Ein⸗ 
wanderungen bekam das Land, wie in vielen 
anderen Hinſichten, ſo auch in ſprachlicher einen 
I, neuen Charakter; denn beide, Nieder- wie 
itteldeutſche, brachten die deutſche Sprache in ver⸗ 
ſchiedenen Mundarten hinein. Es iſt wunderbar, 
wie dieſelben ſich auf verhältnißmäßig nicht aus⸗ 
gedehntem Gebiet ſechs Jahrhunderte hindurch 
haben erhalten können; allein es iſt hierbei einer⸗ 
ſſeits nicht zu vergeſſen, daß die Anſiedler ſich auf 
vielen Stellen geſchloſſen niederlaſſen konnten, 
da 5 altpreußiſche Bewohner nur ſpärlich 
vorkamen, daß aber an ſolchen Stellen, 
wo fie gedrängter zu finden waren, 
das eingewanderte deutſche Element im 
neuen Staatsweſen in jeder Hinſicht eine bevor- 
zugte Stellung einnahm, und andererſeits darf 
nicht überſehen werden, daß die neuen Mundarten 
ve doch kleine Veränderungen erlitten haben. 
war nur naturgemäß, daß die Einwanderer 


Kommt der Poſtbote? 


Aus dem Franzöſiſchen von A. Friedheim. 
Nachdruck verboten. 


Wie allerlieb 
von der 


n ni 
bei 20 Meter Länge licht ein Haus nennen, denn 
20 Meter auf. 


ſtehen, wenn der Zufall es gefügt, 
durch ein vom Alter grauſchwarzes 
geſtreift hatten. 


8 ur Don Blumen und Grün ſteckte. 

einem Nest. 125 N wie ein Haus, ſondern gleich 
2 7 n 1 0 7 N 7 „ 
ſein mußten. em Friede und Eintracht heimiſch 


Der einzi . 
ſtets ſorgfältig gebatenweg, mit Kies beſtreut, war 
das Häuschen mit fete Hintergrund ſah man 
Erde, ſeinen 3 Fenſtern 3 Fenſtern zu ebener 
2 Manſarden darüber. Weiter nichts? e 
Nein, weiter nichts! denn der alte g i 
war kein Millionär! Er hatte lange lag 
ein halbes Jahrhu dert arbeiten müſſen, um 105 
feine Familie zu ſorgen. Zuerſt für feine beiden 
Töchter; dann als beide ganz jung geſtorben, ebenſo 
wie deren Männer, für die Enkelkinder, weiche ihm 
zurückgeblieben waren; von der einen Seite Karl, 
von der andern Marie. Als er gedacht hatte, ſich 
auf ſein Altentheil zurückziehen zu können, da hatte 
er wieder von vorn anfangen müſſen, denn nun 
hieß es, die beiden Kinder großziehen. 
Trotz di Pflicht hatte er unentwegt 
ieſer neuen 
unermüdet weitergeſchafft und Pfennig auf 
ſennig l 1 lietlich gelungen 
i egend, war es ihm ſchlie lic ge mit 
en Erde zu erwerben, welches er 5 
und Sorgfalt nun für ſeine alten Tag 


gerade als er ſich de d 5 ſchwer 

i m Genuß de 

. Cigenthumg“ hate hingeben können, 

zu ſehen: ee Geſchick es ihm verſagt, daſſelbe 
echs Jahren war er erblindet! 


ur e 
einrichtete. 
Und 


vorgefundene Ortsnamen, Bezeichnungen für allerlei 
ihnen neue Geräthſchaften, ſowie Redensarten des 
Alltagslebens unbewußt und gern annahmen; ließ 


ſich dadurch doch eine leichtere Verſtändigung 
erreichen. Auf dieſe Weiſe haben ſich Bezeichnungen 
wie „Zoch“, „Margell“ und Ortsnamen mit den 
Endungen „itten“ und „ainen“ bis heute erhalten. 
So erhellt denn ſchon aus dem bisher Geſagten, 
daß die eingeführten deutſchen Mundarten Miſch⸗ 
dialekte werden mußten; ſie wurden's indeſſen in 
ſpäterer Zeit noch viel mehr. Von der Mitte des 
15. Jahrhunderts an gewann Polen im Ordens— 
lande ein nach und nach bis zur Oberherrſchaft 
ſich ſteigerndes politiſches Uebergewicht über den 
Orden, und dieſes ermöglichte und begünſtigte das 
allmähliche Vordringen polniſchen Weſens, wie 
polniſcher Sprache in dieſes Gebiet; daher kommts, 
daß noch heute im Süden der Provinz dieſe 
Sprache herrſcht; aber auch in die anderen Theile 
derſelben iſt ſie, begünſtigt durch viele und an— 
dauernde Kriegszüge, eingedrungen, und Ausdrücke 
wie „Schaff“, „Koſ““ und andere beweiſen, daß 
ſich Spuren ihres einftigen Vordringens heute noch 
zeigen. Auch anderweite fremde Einflüſſe haben 
ſich in noch ſpäterer Zeit hier geltend gemacht und 
in ſprachlicher Hinſicht Spuren hinterlaſſen, ſo die 
Einfälle der Schweden, die Einwanderungen der 
Salzburger, der große Kriegszug der Franzoſen, 
bei welchem die Oſtpreußen nicht ſelten mit der- 
ſelben Einquartierung monatelang hintereinander 
in ſprachlichem Verkehr ſtehen blieben, und es 
beweiſen Perſonennamen hieſiger Gegend, wie 
Schwede, Dubois und andere vom Volke mit 
Vorliebe, wenn auch verkehrt gebrauchte Be— 
zeichnungen, wie „Koſäng“, „Koſine“, „freſiere“ 
u. a. zur Genüge, daß nicht nur Fremdlinge in 
Perſon hier ihren Magnet gefunden haben, ſondern 
auch ſprachliche Fremdlinge mit klettenhafter 
Zähigkeit „hängen“ geblieben ſind. 

* Europäiſche Durſtverhältniſſe. In der 
Wiener Arbeiter⸗Zeitung leſen wir: Wie der Dämon 
Alkohol ſich ſein europäiſches Heim eingerichtet hat, 
darüber giebt eine hübſche Statiſtik Aufſchluß, die 
manches eingewurzelte Vorurtheil zerſtört und manche 
Ueberraſchung zu Tage fördert. Wer hätte zum 
Beiſpiel gedacht, daß die biederen Dänen im 
Schnapsſaufen einen von anderen Nationen auch 
nicht annähernd erreichten Weltrecord ſchlagen und 
faſt zweimal ſoviel Spirituoſen vertragen als die 
verſoffenſten ruſſiſchen Bauern, nämlich per Kopf 
jährlich 26 Liter. Oder wer würde glauben, daß 
die Schweden, die doch allgemein als preisgekrönte 
Zecher gelten, in Wahrheit förmliche Verächter edlen 
alkoholhaltigen Naſſes und Fanatiker der Nüchtern⸗ 
heit ſind! Mit 11 Liter Bier, 0,4 Liter Wein 
und 4,2 Liter Alkohol begnügt ſich der Durchſchnitts⸗ 
ſchwede im Jahre, während der Normaldeutſche 
nicht unter 115 Liter Bier, 5,7 Liter Wein und 13,2 
Liter Schnaps konſumirt. Die Deutſchen recht⸗ 
fertigen überhaupt den Ruf, in den ſie weiland 
Cornelius Tacitus gebracht hat, ſo ziemlich, aber die 
Franzoſen, die man doch für ſehr nüchterne 
Herren hält, ſtehen ihnen garnicht nach. Sie 
trinken zwar wenig Bier — nur etwa 22 Liter, 


in Paris gar nur 11 Liter per Kopf, aber dafür 
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Aber vor dieſem ſchweren Schickſalsſchlag hatte 
er ſein Beſitzthum ſo gründlich kennen gelernt, es 
ſo oft geſehen und ſo oft gemuſtert, daß er ganz 
genau wußte, wie es ausſah, und zwar ging ſeine 
Ortskenntniß ſo weit, daß er nur mit ſeinem Stock 
um ſich zu taſten brauchte, um dann mit größter 
Beſtimmtheit ſagen zu können: der Kohl iſt zu 
dicht geſteckt ... das nächſte Jahr müſſen hier 
Spargel hin .. . die Erbſen ſtehen zu nahe bei 
den Bohnen; das ſieht nicht hübſch aus! 

Ja, der Aermſte, dem die Außenwelt doch ver- 

ſchloſſen war, ſprach vom Ausſehen! Aber das 
hinderte ihn nicht, fröhlich und guter Dinge zu ſein; 
immer zu einem Scherzwort aufgelegt, immer zum 
Lachen bereit. Blinde ſind gar oft ſo! 
Und dann, hatte er nicht ein paar ſchwarze, 
ſchöne Augen zu ſeiner Verfügung, die für ihn 
ſahen; einen jugendlichen roſigen Mund, der ihm 
alles ſchilderte; einen jungen kräftigen Arm, der 
einen unſicheren Schritt lenkte? Marie, die ſchönſte 
Blume ſeines Gartens! ſein Enkeltöchterchen! Sie 
war ſeine Stütze, ſeine Freude, der Sonnenſtrahl, 
der durch ſeine geſchloſſenen Lider drang, das 
Lächeln, welches jede trübe Stimmung verſcheuchte, 
die belebende Kraft, die ſein Alter verſchönte, der 
ſein ganzes 80 jähriges Herz gehörte. | 

Sein ganzes Herz? Nein, nur die Hälfte, die 
andere Hälfte war Karls Eigenthum! 

Schöne Marie, warſt Du eiferſüchtig über dieſe 
Theilung? Es ſchien kaum ſo, wenn man ſah, wie 
Deine Augen aufſtrahlten, ſobald vom Vetter Karl 
die Rede war, man war vielmehr zu der Annahme 
berechtigt — ohne einen Irrthum befürchten zu 
eh — daß jein ganzes Herz dem gehörte, dem 

. Großvater die Hälfte des feinigen gab und 
Liebe a Gedanken nicht nur dem Großvater zu 

ei dem Abweſenden weilten. 
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II. 

el 155 15 Karl lebte nicht mit ihnen 
hatte er fi 9 ei Vor der Einberufung 
zu dienen Denn ig gemeldet, um auf Avancement 
lieren! Er hatte ji er hatte gar keine Zeit zu ver⸗ 

= alte ſich ein hohes Ziel 
ehrgeizig: In der ſchmuck Ziel geſteckt, er war 
er Marie, ſeine Braut, zun a om a 

Te en ar führen. 

Mit dem Moment feiner Abreiſe regelte ſich 
das ganze Leben jene Großvaters und Marie 
nach einer beſtimmten Tagesſtunde und zwar der, 
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ſtehen ſie im Weinkonſum obenan, und wenn der 
Gallier nicht im Jahre wenigſtens 103 Liter edlen 
Rebenſaftes hinter die Binde gegoſſen hat, holt er 
den Reſt in der Sylverſternacht noch raſch nach. 
Liqueure ſind ihm faſt ebenſo ſympathiſch wie dem 
Deutſchen, er verträgt ihrer nicht weniger als 12,42 
Liter im Jahre. Die Franzoſen ſcheinen aber den 
ſtillen Suff zu lieben, während die Deutſchen 
fröhliche Kneipbrüder ſind. Die Bewohner von 


Oeſterreich-Ungarn wären wahrſcheinlich 
ebenfalls nicht abgeneigt, ſich mit Bordeaux 
und Burgunder ſo gütlich zu thun, wie die 


be ſſer ſituirten Deutſchen, nämlich 12,45 Liter per 
Kopf. Beſcheiden als Conſumenten drängen ſie ſich 
dafür als Steuerträger in ſehr unbeſcheidener 
Weiſe vor und leiſten an Bierſteuern ſo viel, daß 


ſie nur das reiche und recht bierduſelige England 


darin übertreffen kann. Der Engländer conſumirt 
an Bier im Durchſchnitt jährlich 145 Liter, an 
Wein 1,7 Liter und an Schnaps 8,4 Liter. Immer⸗ 
hin eine reſpektable Leiſtung, und es ſcheint, daß 
die Bewegung der Mäßigkeitsvereine, die doch in 
Schweden den Alkohol faſt ausgerottet hat, unter 
den Söhnen Großbritanniens wenig Proſelyten 
macht. Gewaltige Bierſäufer find die Belgier, 
die ſich ihr phyſiſches Wohlbehagen jährlich mit 
169 Liter Gerſtenſaft erkaufen. Eine ganz 
erzeptionelle Stellung unter allen Trinkern der Erde 
nehmen aber entſchieden die Baiern ein, und zu 
ihnen ſcheinen ſich die guten altdeutſchen Traditionen 
geflüchtet zu haben. Der normalſpurige Baier ver- 
trägt 235 Liter Bier, aber das iſt dem Münchener 
noch lange nicht genug Der Bewohner der Iſar⸗ 
ſtadt vertilgt durchſchnittlich die impoſante Menge 
von 566 Liter Bier und leiſtet damit einen uner— 
hörten Weltrecord. Der Frankfurter, der mit ihm 
um die Palme ringt, bringt es auf 428 Liter, der 
Nürnberger auf 312 Liter, der Berliner auf 160 
Liter, der Wiener auf 145 Liter, der Moskauer 
auf 28 Liter und der Pariſer gar auf 11 Liter. 
München verhält ſich alſo zu Paris wie 566 Liter 
Bier zu 11 Liter Bier, aus welcher Berechnung 
man eine beliebige ſtädtepſychologiſche Nutzanwen— 
dung ziehen mag. Richtig wird ſie ohnedies nicht 
fein, denn wer kennt ſich aus mit den Trinker— 
launen und Trinkerſeelen! 


Lokale Nachrichten. 


Das Preußiſche Staatsſchuldbuch iſt auch 
in dem am 31. März d. J. abgelaufenen Geſchäfts⸗ 
jahr ſeitens der Beſitzer von Schuldverſchreibungen 
der conſoldirten Staatsanleihen lebhaft in Anſpruch 
genommen worden. Die Zahl der eingetragenen 
Conten betrug am 31. März 1896 18037 über 
1058 733 800 Mk. Capital, am 31. März 1897 
19467 über 1158 586 500 Mk. Capital, und fie 
iſt bis zum 1898 auf 21569 über 
Von den 


Conten entfallen 84,5 v. H. auf 
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in welche der 
vorbeikam. Lange vorher ſchon mußte Marie den 
alten Mann bis zur Gartenthür geleiten, wo er 
ſich dann hinſetzte; fein Gehör erſetzte die Stelle 
der Sehkraft und er lauſchte auf den Schritt des 
Poſtboten, während Marie auf einer Leiter ſtehend 
über den Zaun ſpähte und die Landstraße weit 
überſchaute. Wenn dem alten Mann die Vorbei⸗ 
gehenden ein freundliches Gutenmorgen zuriefen, ſo 
antwortete Vater Noirtau mit ſeinem gütigen 
Lächeln: 

„Ich warte auf den Briefträger.“ 

Derſelbe kam gar oft mit leeren Händen an 
dem Häuschen vorbei, aber wenigſtens einmal in 
der Woche brachte er einen, ja ſogar zwei Briefe; 
aber das iſt ein Geheimniß, welches nicht ver⸗ 
rathen werden darf, — denn einer der beiden 
Briefe verſchwand ſogleich in Maries Taſche. 

Nach der Ankunft eines Briefes war der Tag 
kaum lang genug, ſo oft wurde das Schreiben, d.h. 
das „offizielle“ Schreiben geleſen und wieder ge- 
leſen, bis dann ſchließlich des Abends im eigenen 
Kämmerlein Marie den anderen Brief wieder und 
wieder las. 

Einen Feſttag gab es als Karl mittheilte, daß 
er Gefreiter geworden, das erſte Abzeichen erhalten 
habe, welches ihn über den Gemeinen heraushob. 

Aus den umnachteten Augen des alten Groß⸗ 
vaters und den ſchönen dunklen, weitgeöffneten 
Sternen der kleinen Couſine drangen Thränen der 
Freude. Dann kamen Berichte von der Zufrieden⸗ 
heit des Vorgeſetzten und dann eines Tages. 

„Siehſt Du den Briefträger nicht?“ 

„Nein Großvater, noch nicht . . doch ba, noch 
weit fort mir kommt es vor. ja es 
nähert ſich jemand .. . ach! mein Gott! Es iſt 
nicht der Briefträger ... es iſt Großvater! 
Großvater! . . . Es iſt Karl!!“ Und es war wirf- 
lich Karl in ſeiner ſchmucken Uniform mit den 
breiten goldenen Treffen, in der er ſich dem Groß— 
vater und der Braut zeigen wollte. 

Ach! welch innige Freude! welch großes Glück! 
Mit welchem Stolz betrachtete Marie ihren Ver- 
lobten; mit welcher Zärtlichkeit taſtete der Greis 
immer wieder und wieder nach dem Arm des 
Enkels und fuhr wie liebkoſend über die Goldtreſſe. 
Wie raſch wurde ein vollſtändiges Feſt in der Laube 
hergerichtet! f 


r 


ſriefträger bei ihnen 


chen Zeitung. 
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Zahl der Conten über bevormundete oder in Pflege- 
ſchaft ſtehende Perſonen iſt im letzten Jahre von 1233 auf 
1280 geſtiegen. Von den Zinſen ließen ſich die 
Empfangsberechtigten halbjährlich 12092 Poſten 
von der Staatsſchuldeutilgungskaſſe in Berlin durch 
Werthbrief oder Poſtanweiſung direkt zuſenden, 
3340 Poſten wurden durch Gutſchrift auf Reichs— 
bankgiroconto berichtigt und 10490 Poſten wurden 
bei den mit der Auszahlung beauftragten König 
lichen Kaſſen abgehoben. Von den Couteninhabern 
wohnen 18316 in Preußen, 2992 in anderen 
Staaten Deutſchlands, 194 in den übrigen Staaten 
Europas, 21 in Aſien, 11 in Afrika und 35 in 
Amerika. Das Staatsſchuldbuch iſt allen denjenigen 
Beſitzern preußiſcher Conſols zu empfehlen, für 
welche dieſe Papiere eiue dauerude Anlage 
bilden, und welche Kapital und Zinſen gegen den 
Schaden unbedingt ſichern wollen, der ihnen, ſo 
lange ihr Recht von dem jeweiligen Beſitze der Schuld— 
verſchreibungen und Ziusſcheine abhängig iſt, durch 
Diebſtahl, Verbrennen oder ſouſtiges Abhandenkommen 
dieſer Effecten nicht ſelten entſteht. Laufende Ver— 
waltungskoſten werden von den Conteninhabern 
nicht erhoben. Für jede Einſchrift iſt ein einmaliger 
Betrag von 25 Pf. für jede angefangenen 1000 
Mk. des Kapitalbetrages, über welchen verfügt wird 
(mindeſtens 1 Mk.) zu zahlen. Die „Amtlichen 
Nachrichten über das Preußiſche Staatsſchuldbuch“, 
welche über Zweck und Einrichtung des Schuldbuches 
Genaueres ergeben, können durch jede Buchhandlung 
oder direkt von dem Verleger J. Guttentag, 
Berlin, für den Preis von 40 Pf. oder durch die 
Poſt frei 45 Pf. bezogen werden. 

Kann der Lohn an die Ehefrau gezahlt 
werden? Die Arbeiter betrachten es häufig als eine 
Härte und Rückſichtsloſigkeit, wenn der Arbeitgeber 
ſich weigert, ihren Lohn in Fällen, wo ſie durch 
Krankheit oder dergleichen an der Abholung des— 
ſelben verhindert ſind, ohne Weiteres an ihre Frauen 
zu verabfolgen. Wie berechtigt jedoch eine ſolche 
Weigerung mitunter iſt, zeigt folgender Vorfall: Bei 
der Löhnung auf einer im Gelſenkirchener Revier 
gelegenen Zeche erſchien die Frau eines Bergmannes, 
um für ihren Mann, welcher inhaftirt war, den 
Lohn in Empfang zu nehmen, welcher ihr auch in 
der Vorausſetzung, daß ihr Mann damit einverſtan⸗ 
den ſei, gegeben wurde. Nach ſeiner Freilaſſung 
jedoch beanſpruchte der Mann ſeinen Lohn ſelbſt 
ausgezahlt zu erhalten, da ihm die Frau das Geld 
nicht abgeliefert habe. Da die Zeche ſich deſſen 
weigerte kam es zur Klage, welche in letzter Inſtanz 
vom königlichen Landgericht in Bochum dahin ent⸗ 
ſchieden iſt, daß die Zeche verurtheilt wurde, den 
Lohn noch einmal auszuzahlen, da an die Ehefrau 
oder an ſonſtige Anverwandte eines Arbeiters das 
Lohnbuch, welches zum Empfange des Lohnes be— 
rechtigt, ohne eine beſondere Vollmacht nicht rechts— 
gültig ausgehändigt werden dürfe. 
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Und doch ſchien es, als wenn Carl trog aller 
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wenn 
WM... bildet 
ein neues Regiment; 
Meldungen zuſammen, welche aus anderen Regi- 
mentern eingehen ... wenn Du nichts einwenden 
würdeſt, . .. der alte Mann wurde ganz blaß, 
ſeufzte tief auf, aber antwortete mit feſter Stimme: 

„Geh, mein Kind!“ 

Marie ſagte gar nichts; ſie neigte ſich tief auf 
ihren Teller hinab und zwei große Thränen rollten 
über ihre Wangen. 


Von nun ab wartete man erſt mit Ungeduld 
auf den Briefträger! 

Zuerſt kam Nachricht aus Sathonay, wo das 
Regiment formirt wurde, dann kam ein Brief aus 
Marſeille, ein anderer ſchon verſpätet aus Suez, 
dann vergingen ſelbſtverſtändlich Tage und Tage 
ohne jede Nachricht. Endlich aber wußte man 
wieder genau den Tag der Poſt, ganz regelmäßig 
alle drei Wochen gab es zwei Briefe von Karl, 
immer zmei. | 

Oh! die lieben, lieben Briefe! Briefe 
voller Zärtlichkeit, voller Hingabe an die Pflichten, 
voller Ueberzeugung an den guten Ausgang des 
Kampfes, voller lustiger Schilderungen des Soldaten⸗ 
lebens, mit einem Wort, Briefe voller Troſt für 
die Lieben daheim, denen jedes Wort ſeine Zärt. 
lichkeit und Liebe bewies. Aus dem ganzen Dorf 
kam man um Nachricht von Karl zu erhalten, jeder 
hatte ihn lieb und wohl zwanzigmal, wenn ein 
Brief angelangt, mußte der offizielle Brief vorge⸗ 
fefen werden . - - der andere nicht. 

Nirgends war mau fo gut über den Gang des 
Kampfes unterrichtet als hier. Man kannte jedes 
Quartier, wußte jeden Namen der Offiziere, Namen, 
von denen ſo viele jetzt auf einem Kreuz den Weg 
bezeichnen, den das Heer genommen hat. Man 
verſuchte, die Worte der fremden Sprache nachzu— 
ſprechen, man lachte über den drolligen Klang und 


Kirchliche Anzeigen. 


Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 


Am Sonntage Jubilate. Maywald. 
St. Nicolai⸗ Pfarrkirche. Evangeliſcher Gottesdienſt der Donnerſtag, 
Vorm. 9⅝ Uhr: Herr Kaplan Spohn. Baptiſten⸗Gemeinde. 


Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Heilige Geiſtkirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Einſegnung der Confirmanden. 
Vorm. 9¼ Uhr: Anmeldungen zur 

Beichte. 
Geſang des Kirchenchors: 

Der Herr iſt mein Hirte, v. B. Klein. 
Nach der Einſegnung Beichte und 
Abendmahlsfeier. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

Um Anmeldung der neuen Confirmanden 
in der nächſten Woche bittet 

Rahn, 
Pfarrer an Heil. Drei⸗Königen. 
Vereinsſaal der Herberge zur 


Heimath. (Eingang Baderſtraße) din gungsverfahren vergeben werden. 8 155 K 
Wttwoch, den 4. Ma cr, elde 5 Ubr:| Angebote find unter Venugung des Antinonnin - Garbolineum 

eee Herr Superintendent vorgeſchriebenen Formulars, gehörig 1 , 

N sr che verſchloſſen und mit entſprechender Auſ⸗ zum . 
Vormittag 9/2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. EHE N 11. Mai 1898, (Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. Vormittags 11¼ Uhr, 


Vorm. 11⅝ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Nachm. 5 Uhr: Verſammlung der 
koufirmirten Jünglinge im Con⸗ 
firmandenſaal des Herrn Pfarrer 
Malletke. 

Nachm. 3 Uhr im Pfarrhauſe: St. 
Annen ⸗Jungfrauenverein. Herr 
Pfarrer Selke. 

Abends 8 Uhr im Pfarrhauſe: St. 
Annen ⸗Jünglingsverein. Herr 
Pfarrer Selke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9 ½ Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

Dienſtag, den 3. Mai er., Vorm. 11 Uhr: 


Die 


geldfreie 


Vormittags 9¼, Nachmittags 4½ Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
Jünglings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, 

Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht. 


Beſchluß. 


In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Theodor 
Tolsdorf in Firma Th. Tols- 
dorf inz Elbing wird, nachdem ſämmt⸗ 
liche Gläubiger ihre Zuſtimmung dazu 
erklärt haben, hierdurch eingeſtellt. 2 

Elbing, den 27. April 1898. ef 


Königliches Amtsgericht. 


Ausbau der Elbinger Weichſel.] 
Eiſerner Brücken⸗Ueber bau. 


Die Anlieferung und Aufſtellung 
des eiſernen Ueberbaues der Klappbrücke 
über den Durchſtich zwiſchen der El— 
binger Weichſel und der Tiege bei 
Hinterthor ſoll im öffentlichen Ver— 


im Waſſer⸗Bauinſpektions⸗Büreau in 
Elbing, Marktthorſtraße Nr. 4/5, poſt⸗ 
frei einzureichen, woſelbſt ſie zur ge⸗ 
nannten Zeit werden eröffnet werden. 
Bedingungen und Zeichnungen 
werden im Baubüreau in Elbing, Kurze 
Hinterſtraße Nr. 5, während der Dienſt— 
ſtunden zur 
können auch die Bedingungen nebſt Au⸗ 
gebotsformular zum Preiſe von 1,50 
Mk. und Zeichnungen zum Preiſe von 
1 Mk. gegen vorherige poſt⸗ und beſtell⸗ 


(nicht in Briefmarken) vom Büreauvor— 
ſteher Siedenbiedel (Elbing, Marktthor⸗ 
ſtraße Nr. 4/5) bezogen werden. 
ſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Elbing, den 20. April 1898. 
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Abends 150 „ 


8 Uhr: Herr 
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Wüſten: 


Elbing, den 27. 


. 


u Carbo 


Bekonnimadung. 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 

585 Stück Fichten⸗Hopfenſtangen, 
ſtark. Bohnenſtangen, 
„ ger. Bohnenſtangen, 
36 R. ⸗Mtr. Ki.⸗Klobenholz, 


Reiſig I; 
ferner aus Vogelſang u. Damerauer N 
250 R.⸗Mtr. Reiſig = 


Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Dambitzen 


Y. * 1 2 55 * — ga 
= Der N. gsi af. — 2 
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zum äußeren Anſtrich 
Antimerulion u. 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 
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den 5. Mai, 
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aller Arten 


nüppelholz. 


Be 


zum billigſten Preiſ e 


III. 


April 1898. 
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Einſicht ausliegen; es 
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Zu⸗ 


Annahme der Confirmanden Der Kgl. Waſſer⸗Baninſpektor. 
(Oſter⸗Abtheilung) im Pfarrhauſe. Delion. 
St. Pauluskirche. — 
Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Knopf. Arbeiter Tiſche, 


Vorm. 11 Uhr: 
mahl. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienſt. 

Nachm. 6 Uhr: Verſammlung der 
Conſirmirten. 


Beichte und Abend⸗ 


alle, alle theilten die Ungeduld des Greiſes und 
des jungen Mädchens, endlich den Tag kommen zu 
ſehen, wo die franzöſiſche Fahne auf Tananariva 
wehen würde. Das würde den Abſchluß ... den 
Sieg .. und die Rückkehr Karls bedeuten. 

Seit vier Wochen ſchon war durch Depeſchen 
die Siegesnachricht in die Welt gedrungen. 

Eifriger denn je ſtand Vater Noirtau an ſeiner 
Thür Poſten und wiederholte den Nachbarn ſein: 

„Ich warte auf den Briefträger.“ 

„Marie war unruhig nervös, ſie wollte dies 
Warten und Harren abkürzen und ging dem Brief⸗ 
träger entgegen. Aber ſtatt der zwei kleinen Briefe 
reichte dieſer ihr ein großes Schreiben mit rothem 
Siegel und dem Stempel: 

„Kriegsminiſterium“ 
„Abtheilung der Infanterie.“ 
Haſtig und zitternd riß Marie das Couvert auf 


und las: 
„Mein Herr! 

Zu meinem größten Bedauern liegt mir die 
traurige Pflicht ob, Ihnen mitzutheilen, daß Ihr 
Enkel Karl R. ..., Feldwebel bei der Infanterie 
(Madagaskar) in dem Gefecht vor Tananariva ge⸗ 
fallen iſt. Er war ein tapferer Soldat und hat 
einen glorreichen Tod gefunden. Möge Ihnen 
dieſer Gedanke eine Tröſtung in Ihrem vollberechtigten 
Schmerz fein. Die Verwaltung wird Ihnen in ab⸗ 
ſehbarer Zeit die dem Karl R. . .. perſönlich ge 
hörenden Gegenſtände zuſenden. 

Genehmigen Sie uſw. uſw.“ 

In welcher übermenſchlichen Empfindung kindlicher 
Zärtlichkeit und Hingabe fand Marie mit ihrem 
20jährigen Herzen die Kraft und die Geiſtesgegen⸗ 
wart dem Briefträger ſofort tiefſtes Schweigen 
aufzuerlegen? 

Nur Frauen können ſolche Heldenthaten voll⸗ 
bringen. 

Marie kam zum Großvater zurück, der glücklicher 
weiſe ihr Geſicht ja nicht ſehen konnte und es gelang 
ihr mit feſter Stimme zu ſagen: 

„Die Poſt von Madagaskar hat 2 Tage Ver⸗ 


ſpätung; wir können erſt übermorgen Nachricht 
haben.“ . 
„Ach, To lange noch warten,“ ſeufzte der Greis. 


IV. 

Und an dem erwähnten Tage brachte der Brief⸗ 
träger den Brief mit der Unterſchrift Karls 
diesmal nur einen .. . es war auch nur ein kurzer 
Brief, wie Siegesnachrichten zu ſein pflegen, welche 
in aller Eile auf dem Schlachtfelde ſelbſt geſchrie— 
ben ſind. 

Marie war unfähig geweſen, das erſte Mal mehr 
zu ſchreiben. 

Dieſes heldenmüthige Werk der Täuſchung führte 
ſie 4 Monate lang durch. Ganz regelmäßig kamen 


die vom Großvater ſo ungeduldig erwarteten Briefe.! 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im 


gebe billig ab. 


Arbeitsnachweiſebureau 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


Aus den Zeitungen ſchöpfte ſie den nöthigen Stoff 


und in erſtaunlicher Weile wußte fie die Schreib; 
weiſe ihres Carl nachzuahmen. Seine früheren 
Briefe dienten ihr als Vorlage und ſie hieß ihren 
eigenen Schmerz ſchweigen, um den Lebensabend des 
Greiſes nicht zu trüben. 

Nicht einmal brach ſie unter ihrer ſchweren Auf— 
gabe zuſammen. 

Nur der Briefträger war ihr Vertrauter. Schon von 
weitem rief er dem Vater Noirtau zu: 

„Hier ſind Nachrichten aus Madagaskar.“ 

Und dann reichte er Marie den Brief, den fie ihm ſelbſt 
am Tage zuvor übergeben hatte. 

„Lies ... O, lies ſchnell meine Marie,“ rief 
der Großvater freudig. 

Und dann hieß es den falſchen Brief leſen und 
wieder leſen, den ganzen Tag für den Großvater 
die Freunde und Nachbarn. Und jede kleinſte Ein⸗ 
zelheit immer wieder von Neuem in unerſchöpflichem 
Geplauder mit dem Großvater durchſprechen. Der⸗ 
ſelbe konnte in ſeiner Zärtlichkeit nicht genug davon 
reden. — 

Glaubſt Du nicht auch, meine Marie, daß er 
nun bald kommt? Nun, wo der Krieg beendet, 
brauchen ſie doch nicht mehr ſo viel Soldaten dort, 
jetzt ſind wir im Oktober. Im Frühling kann er 
hier fein und dann . . . dauert es nicht mehr lange 

dann biſt du Frau Lieutenant. Ach Kind, 
welch fröhliche Hochzeit das geben wird. Ich kann 
Dich ja nicht ſehen, mein Liebling, aber ich bin feſt 
überzeugt, Du lächelſt, kleine Schelmin! 

Große Thräuen liefen über die Wangen dieſer 
jungen Märtyrerin. 

Eines Abends im November erkältete ſich Vater 
Noirtau, als er auf den Briefträger an der Garten- 
thür wartete. Er mußte das Bett hüten. Trotz 
ſeiner 84 Jahre kämpfte ſeine kräftige Natur lange 
gegen das Leiden. Es ſchien als wolle er mit 
aller Willenskraft noch eine Poſt abwarten. An 
dem beſtimmten Tage, zur beſtimmten Stunde hatte 
er noch die Kraft, Marie zu fragen: 

„Der Briefträger? ... Ein Brief?“ 

„Ja Großvater, der Brief iſt da!“ 

Am Bett des Sterbendeu las Marie von einem 
unbeſchriebenen Blatt einige Sätze ab. 

Karl theilte mit, daß er ſeinen Großvater bald 
wiederſehen würde ... Da verklärte ſich das Ge- 
ſicht des Greiſes von überirdiſcher Freude und er 


- [farb mit glückſeligem Lächeln auf den Lippen Viel⸗ 


leicht hielt er Karl ſchon umſchlungen. 
V 


Marie iſt jetzt auch bei ihrem Verlobten. Sie 
hat ſich als pflegende Schweſter für Madagaskar 
gemeldet und iſt in ein Hoſpital nach Tananariva 
geſchickt worden. So kann ſie faſt jeden Tag 
einige Blumen neben das einfache Holzkreuz legen, 
welches den Namen des jungen Soldaten trägt. 


——— 
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* Heilung von Irrſinnsfällen. Aus Wien 
berichtet das Wiener Tagblatt: In ſeiner Vorleſung 
am letzten Freitag machte Profeſſor Schauta die 
hochintereſſante Mittheilung, daß es ihm gelungen 
ſei, gewiſſe Arten des Irrſinns bei Frauen durch 
einen operativen Eingriff zu heilen. Seit langer 
Zeit haben nämlich die Aerzte die Beobachtung ge⸗ 
macht, daß bei Frauen zu gewiſſen Zeiten Ver⸗ 
folgungswahn oder Stumpfſfinn auftrete, ohne daß 
man im Stande geweſen wäre, äußerliche urſäch⸗ 
liche Momente für dieſe Krankheitserſcheinungen zu 
finden. Der Irrſinn trat — um, mit dem Volks- 
mund zu ſprechen — „von ſelbſt“ auf und ver⸗ 
ſchwand wieder, um nach einer beſtimmten Zeit 
neuerdings aufzutreten. Gerade die letztere Art 
dieſes Irrſinns, der Verfolgungswahn, erſchien bei 
zahlreichen Frauen beſonders verhängnißvoll, da die 
Patientinnen nicht ſelten in geiſtiger Umnachtung 
einen Selbſtmord verſuchten. Der genauen kliniſchen 
Beobachtung gelang es in jüngſter Zeit, ſpezielle 
Symptome and dem Krankheitsbilde herauszufinden, 
welche eine ganz beſtimmte Differenzialdiagnoſe er 
möglichten und ſchließlich zu dem Reſultat führten, 
daß Diefe Arten des Verfolgungswahnes und 
Stumpfſinnes weniger in das Gebiet der Pſychiatrie, 
als vielmehr der Gynäkologie gehören und daß ſie 
mit organiſchen Vorgängen in urſächlichem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen. Dieſen Arten des Irrſinns 
hat nun Profeſſor Schauta ſeine ganz beſondere 
Aufmerkſamkeit zugewendet, und den Unterſuchungen 
dieſes berühmten Gynäkologen gelang es auch, die 
Heilungsmethode zu finden. Ein operativer Eingriff 
genügte und die Krankheit verſchwand, ohne je 
wieder zurückzukehren; der Wahnſinn war geheilt. 
Profeſſor Schauta bemerkte während ſeines Vor- 
trages, daß die Pſychiater feiner Heilmethode noch 
ſceptiſch gegenüberſtänden, und dies ſei auch der 
Grund, weshalb ihm verhältnißmäßig wenig Patien⸗ 
tinnen zur Behandlung überlaſſen würden. Trotz⸗ 
dem habe er aber bereits ein derart verläßliches 
Material über dieſe Heilmethode geſammelt, daß der 
Erfolg derſelben nicht den mindeſten Zweifel zu— 
laſſe. Von den in ſeine Behandlung gelangten 
Fällen ſeien alle, bis auf drei Patientinnen, voll- 
kommen geheilt worden, doch auch dieſe zeigten 
eine weſentliche Beſſerung. Die letzte derartige 
Operation hat Profeſſor Schauta erſt in dieſen 
Tagen an einer Kranken ausgeführt, welche ihm 
von der pſychiatriſchen Klinik des Profeſſors von 
Krafft⸗Ebing zu dieſem Zweck übergeben worden 
war. Die von Profeſſor Schauta geheilten 
Kranken pflegen ihn hin und wieder zu beſuchen, 
ſodaß der Arzt Gelegenheit hat, ſich von dem 
dauernden Erfolg der Operationen zu überzeugen. 
Die Geheilten wundern ſich, wenn man ihnen den 
Zuſtand ſchildert, in welchem ſie ſich früher be⸗ 
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Schauta beabſichtigt, noch mehrere derartige Fälle 
zu beobachten und dann ſeine Erfahrungen in der 
Fachliteratur, welche über dieſe Heilmethode noch 
nichts zu berichten weiß, zu veröffentlichen. Die 
Mittheilungen des Profeſſors Schauta dürften nicht 
nur in Fachkreiſen, ſondern auch in der Bevölke— 
rung großes Intereſſe hervorrufen. 

Ein fünfjähriges Mädchen als Mörderin. 
Ein faſt unglaublicher Vorfall hat ſich am 19. April 
in Neapel ereignet. Ein fünfjähriges Mädchen jagte 
einem vierjährigen Knaben, mit dem es während des 
Spiels in Streit gerathen war, einen Nagel in den 
Leib, ſo daß dem Kinde die Leber durchbohrt wurde. 
Die Aerzte nahmen ſofort die Laparotomie vor, aber 
der Knabe hielt die Oparation nicht aus und ſtarb. 
Die kleine Mörderin iſt entflohen. 


Heiteres. 


— Neues Wort. Klavierlehrer (deſſen Schü⸗ 
lerin eine Mozart⸗Sonate herunterpaukt): „Bitte, 
etwas mozärtlicher!“ 

* * 


— Schrecklich. Dame: „Ach, lieber Doktor, 
ich bin ganz unglücklich!“ — Arzt: „O, das iſt 
ſehr bedauerlich, wo fehlt es denn?“ — Dame: 
„Ach, ſchrecklich! 
vor meiner Migräne den Ball abſagen, auf dem ich 
mich ſtets ſo amüſirt habe, und nun habe ich meine 
Migräne gar nicht einmal bekommen!“ 

* 


. * 

— Medizin. Herr: „Warum ſo nachdenklich, 
Herr Doktor? Sie haben Ihren Patienten ja 
glänzend durchgebracht.“ — Doktor: „Das wohl 
— aber ich möchte bloß wiſſen, welches von den 
neuen Mitteln ihn eigentlich kurirt hat.“ 

x 


* 
— Im Reſtaurant. Gaſt: „Alſo nichts iſt 
da wie Eier und Eierkuchen; wozu rathen Sie 
mir?“ — Kellner: „Hm, Eier würde ich nicht 
nehmen, die ſind gewöhnlich ſchlecht; nehmen Sie 
Eierkuchen, da ſind keine Eier drin!“ 
* 


* 

— Galgenhumor. „Sag', Männchen, ift die 

Schriftſtellerei eigentlich ein dankbares Geſchäft?“ 

— „O ja, ich kriege wenigſtens alles, was ich 

ſchreibe, mit Dank zurück.“ (Aus der „Luſtigen 
Welt“.) 


* * 
** 


— Lokalnotiz. Die Leſer unſeres Blattes 
werden mit Bedauern vernehmen, daß unſer ver⸗ 
ehrter Mitbürger, der Rentier Ickſel, geſtern Abend 
in brutalſter Weſſe überfallen, aber nicht getödtet 
worden iſt. 


Dampfwachsauslaß⸗ Apparate, 


Imkerhandſchuhe und Pfeifen 


—— — 2 


Eine größere, vollſtändig iſolirte 


fanden; fie können ſich feiner nicht erinnern. Profeſſor, 
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Heute morgen ließ ich aus Furcht 


